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Das Buch
Im Jahr 2023 ist die digitale Vernetzung weit vorangeschritten. 
Die Welt ist nicht nur durch das Internet, sondern auch durch 
neue Technologien wie selbstfahrende Autos, intelligente Kühl-
schränke und Kameradrohnen miteinander verbunden – das 
sogenannte »Internet der Dinge«. Damit eröffnen sich Cyber-
kriminellen ganz neue Möglichkeiten, Cyberattacken werden  
zu einer immer größeren Bedrohung. Daher installiert die 
US-amerikanische Präsidentin Annemarie Fucillo eine neue 
Elite-Einheit: Net Force. Doch bevor die Ermittler ihre Arbeit  
aufnehmen können, wird das Land Opfer eines massiven  
Cyberanschlags, der zunächst die gesamte Infrastruktur in 
Downtown Manhattan lahmlegt. Das Strom- und Kommu- 
nikationsnetz bricht zusammen, Panik bricht aus. Rasend 
schnell verbreitet sich das Computervirus auch im Rest der 
USA, es kommt zu Massenunfällen, Flugzeuge stürzen ab, 
technische Geräte spielen verrückt. Das Land droht, im Chaos 
zu versinken. Die Net Force muss schnell reagieren und an 
verschiedenen Fronten gleichzeitig versuchen, die Attacken 
abzuwehren. Scheitert sie, wird das katastrophale Konse-
quenzen haben – auf globaler Ebene.

Der Autor
Jerome Preisler ist der Autor von Tom Clancys New-York-
Times-Bestsellerreihe »Power Play«. Er hat bisher mehr als drei-
ßig Bücher veröffentlicht und als Experte für Militärgeschichte 
zahlreiche Vorträge an Schulen, in Museen und an Militär-
stützpunkten gehalten. Preisler lebt in New York.
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Im Gedenken an Martin H. Greenburg
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Was uns verbindet, ist größer als das, was uns trennt.

– PRÄSIDENT JOHN F. KENNEDY

Im Leben gibt es ein Gleichgewicht zwischen  
Festhalten und Loslassen.

– RUMI

Ich denke, wir sollten im Umgang mit künstlicher  
Intelligenz sehr vorsichtig sein.

– ELON MUSK
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PROLOG

Außerhalb von Valletta, Malta

30. Juni 2023

I

Kali Alcazar saß vor ihrem Laptop, dessen LED-Moni- 
    tor ihre schmalen, hageren Gesichtszüge in einen 

bläulichen Schimmer tauchte. Über die jahrhundertealten 
Sandsteinwände des Zimmers flackerte weiches Kerzenlicht. 
An diesem Abend war es im Haus ruhig, und sie konnte in der 
Ferne das leise Rauschen der heranrückenden Flut hören. 
Draußen auf der Terrasse saß der Kater, der den Besitzern des 
Gästehauses gehörte. Er hatte den Schwanz um sein Hinter-
teil geschlängelt und die Ohren gespitzt, während er wach-
sam auf die sich sanft wiegenden Palmen und die Schatten  
hinunterschaute, die sie im Mondlicht warfen.

Kali tippte ihr Cloud-Passwort ein, rief den in der Block-
chain verschlüsselten Speicherordner auf, den sie sich mit  
Lucien Navarro teilte, und warf noch einmal einen Blick auf 
die gehackten Dateien, bevor sie sie verschickte. Obwohl sie 
ihre ganze Aufmerksamkeit auf den Bildschirm gerichtet 
hatte, trug sie den zarten Rhythmus der mediterranen Bran-
dung weiter in ihrem Herzen.
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Sie trug sie stets in ihrem Herzen. 
Seit ihrer Kindheit war sie einmal pro Jahr auf die Insel,  

die ihre Großmutter einfach nur Die Insel genannt hatte, zu- 
rückgekehrt. Mit zwei Ausnahmen um ihren siebzehnten 
und achtzehnten Geburtstag herum, aber sie hatte mit dieser 
dunklen, schmerzhaften Phase ihres Lebens abgeschlossen.

Kali ließ nicht zu, dass ihre Erinnerungen für sie zur Last 
wurden. Die unangenehmen Erinnerungen würden sie nur 
deprimieren, solange sie nicht in der Lage war, sie zu akzep-
tieren, und sie hätte nur wenige der Entscheidungen korrigiert, 
die sie in ihren sechsundzwanzig Jahren auf diesem Planeten 
getroffen hatte. Ihre Erfolge, Niederlagen, richtigen Entschei-
dungen, Fehltritte … Kali war die Summe ihrer Erfahrungen. 
Wenn sie irgendetwas davon ändern oder ungeschehen ma-
chen würde, wäre sie ein anderer Mensch.

Sie wusste, wer sie war, und fühlte sich wohl in ihrer Haut.
Sie las jetzt Seite für Seite die Dateien der Bank durch,  

die mit Querverweisen und Links zu ihren Notizen versehen  
waren. Die schmutzigen Geschäfte der Volke-Bank reichten 
sehr viel weiter als bis zu König und seinen Marionetten im 
Aufsichtsrat von NORN Aeronautics. Sicher, es war gelungen, 
ihre Machenschaften aufzudecken. Aber das Netzwerk, das 
die Bank zur Geldwäsche unterhielt, war unglaublich weit 
verzweigt. Kali hatte seine Ausläufer bis zu Politikern und 
Geldinstituten in Moskau, London und den Vereinigten Staa-
ten zurückverfolgt, bis zu Drogendealern, Waffenschmugg-
lern und den Staatskassen korrupter Regierungen. Seit Jahren 
betrieb die Volke-Bank Geldwäsche und hatte ihre Kontakte 
weiter ausgebaut. Während die internationalen Regulierungs-
behörden einfach weggeschaut hatten, hatte die Bank die  
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verbotenen Transaktionen geschickt mit ihren legalen Ge-
schäften verflochten.

Kali scrollte weiter nach unten. Sie war in dem unüber-
sichtlichen Beziehungsgeflecht auf eine Verbindung zur Bank 
Leonides gestoßen. Mit ihren Kontakten zu russischen Oli- 
garchen und dem dubiosen Handel mit Kryptowährungen 
war die Bank eines der korruptesten Geldinstitute auf diesem 
Planeten. Kali hatte die Fakten, so gut sie konnte, überprüft 
und überließ es jetzt anderen, sich um den Rest zu kümmern. 
Die Informationen, die sie aus Königs Aufzeichnungen zu-
tage gefördert hatte, würden auf beiden Seiten des Atlantiks 
für reichlich Unmut sorgen. Die Kriminellen und diejenigen, 
die sie hatten gewähren lassen … sie alle traf eine Schuld.

Als Kali ans Ende der Seite kam, öffnete sie ein weiteres 
Browserfenster, loggte sich bei einem anonymen Remailer 
ein und begann, die Dateien an eine Mail anzuhängen.

Doch in diesem Moment klopfte es an die Tür. Dreimal in 
kurzer Folge. Plötzlich war sie hellwach und begriff, dass  
jemand gegen den unteren Bereich der Tür klopfte. Guzzepi, 
dachte sie. Einen Moment später hörte sie auf dem Treppen-
absatz seine hohe, aufgeregte Stimme. »Ku-sister! Ku-sister!«

Sie erhob sich von ihrem Stuhl, ging zur Tür, entriegelte sie 
und zog sie halb auf.

Draußen stand der Junge in seinem Schlafanzug und schaute 
zu ihr hoch, während er langsam wieder zu Atem kam.

»Guzzepi … Was ist los?«
Er starrte sie mit seinen aufgerissenen braunen Augen be-

sorgt an. Kali warf einen kurzen Blick auf die geschwungene 
Treppe hinter ihm und richtete ihn dann wieder auf Guzzepis 
Gesicht.
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»Schnell«, sagte sie, riss die Tür ganz auf und winkte ihn in 
ihr Apartment. »Komm rein.«

Der neunjährige Junge trat ein und blieb mit seinen nack-
ten Füßen direkt hinter der Tür auf dem Holzboden stehen.

Kali ging in die Knie, sodass sie beide auf Augenhöhe wa-
ren. »Ku-bro«, sagte sie. »Erzähl mir, was los ist.«

Er schluckte. »Da waren zwei Männer«, sagte er mit zittern-
der Stimme. »Sie haben Omm nach dir gefragt.«

»Hast du sie sehen können?«
»Ich war in meinem Zimmer … habe ferngesehen …«
Plötzlich glänzten in seinen Augen Tränen. Sie streckte 

den Arm aus und berührte mit der Hand seine Wange. »Ganz 
ruhig. Alles in Ordnung«, sagte sie lächelnd. »Ku-bro … diese 
Männer … Bist du sicher, dass es nur zwei waren? Draußen 
waren keine weiteren Männer?«

»Ich weiß nicht. Ich – ich habe sie nicht gesehen.«
»Aber du hast ihre Stimmen gehört. Die Stimmen der Män-

ner, die mit deiner Mutter gesprochen haben.«
»Ja.« Er schluckte. »Ich glaube, es waren Amerikaner. Sie 

haben Omm gesagt, sie wüssten, dass du hier bist.«
»Und was hat sie ihnen erzählt?«
»Dass du im Strandhaus bist«, sagte er. »Als sie wieder weg 

waren, ist sie zu mir ins Zimmer gekommen und hat gesagt, 
ich soll rasch nach oben laufen und dir Bescheid geben.«

»Dass sie im Strandhaus nach mir suchen?«
»Ja.«
Sie nickte nachdenklich. »Wo ist Omm jetzt, Ku-bro?«
»Unten. Sie behält die Tür im Auge. Falls sie noch mal zu-

rückkommen.«
Kali nickte erneut, hielt für einen Moment seine Wange 
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und lächelte zaghaft. »Warte hier«, sagte sie. »Ich muss ein 
paar Dinge erledigen.«

Sie richtete sich wieder auf und ging zur Terrasse. Als sie 
nach draußen trat, kam der Kater mit geschmeidigen Bewe-
gungen zu ihr herübergelaufen und streifte schnurrend ihren 
Arm.

Kali kraulte ihn hinter den Ohren und schaute in den In-
nenhof ein Stockwerk weiter unten. In den Schatten rührte 
sich nichts, zumindest war nichts zu erkennen. Aber vor  
ihrem geistigen Auge konnte sie die Männer deutlich sehen. 
Der Mann mit den blonden Haaren … er war bestimmt bei 
ihnen dort draußen. Er hatte die Suche nach ihr von Anfang 
an geleitet.

Kali saugte die Nachtluft ein und konnte das Salzwasser 
des Meeres riechen. Vom Haupteingang bis zum Strandhaus 
waren es durch die Dünen gut hundert Meter. Falls die Män-
ner dorthin unterwegs waren, blieb ihr vielleicht noch genug 
Zeit. Sie ging wieder hinein, betrat den begehbaren Wand-
schrank, zog ein schwarzes Paar kniehoher Reitstiefel an und 
schnürte sie über ihren Leggings zusammen. Dann hob sie ih-
ren Rucksack vom Boden auf. Darin befanden sich lediglich 
ein paar wenige Kleidungsstücke, aber sie konnte jederzeit 
neue kaufen. Außer ihrem Computer würde sie alles hier zu-
rücklassen. Nichts davon hatte für sie irgendeine Bedeutung. 
Sie hing nicht an ihrem Besitz, nicht mal an ihrem Laptop. 
Alle wichtigen Informationen hatte sie verschlüsselt in der 
Cloud gespeichert. Allerdings war der Computer ihre Ein-
trittskarte dafür. Ihr Zugangsportal.

Kali eilte zu ihrem Rechner, schickte die Daten ab, klappte 
ihn zu und verstaute ihn in ihrem Rucksack. Mit dem Ruck-
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sack auf dem Rücken kehrte sie zu Guzzepi zurück und ging 
vor ihm erneut in die Hocke.

»Wo willst du hin?«, fragte er. Seine Trauer und Angst 
schnürten ihm die Kehle zu. »Diese Männer werden dir weh-
tun.«

»Nein.« Sie schüttelte den Kopf. »Das können sie nicht.«
»Ku-sister … Kali …«
»Pst. Hör mir zu.« Sie beugte sich vor, fasste ihn an den 

Schultern und sagte im Flüsterton: »Was habe ich dir gesagt, 
als du noch klein warst … so groß wie eure Katze? Für den 
Fall, dass ich eine Weile von hier verschwinde?«

Er schaute sie an und schluckte schwer. »Dass du nicht 
wirklich weg bist.«

»Und wo kannst du mich jederzeit finden?« 
Er legte seine Hand auf die Brust, während aus seinen  

Augen Tränen hervorquollen. 
»Hier«, sagte er schniefend und ließ die Hand auf seiner 

Brust liegen. »In meinem Herzen.«
»Na also. Tapferer Junge.« Lächelnd beugte sie sich weiter 

vor. »Pass gut auf Omm auf. Und sag ihr Danke für ihre Gast-
freundschaft und Großzügigkeit. Eines Tages möchte ich ihr 
das gerne zurückgeben.«

Der Junge stand da und schaute sie an. »Werde ich dich 
wiedersehen, Kali?«

Sie verzog keine Miene. »Nachdem ich die Tür hinter mir 
geschlossen habe, zählst du bis fünfzehn«, sagte sie. »Dann 
gehst du zurück auf dein Zimmer, okay?«

Er nickte.
Lächelnd tätschelte Kali seine Schultern und gab ihm einen 

kurzen Kuss auf die Stirn. Mit geschlossenen Augen atmete 
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sie den Duft seiner Haut und seiner Haare ein. Das werde ich 
mitnehmen, dachte sie.

Schließlich richtete sie sich wieder auf, trat an die Tür und 
rannte nach unten.

II

Am Fuß der Treppe lief Kali durch die Tür in den Innenhof, 
schaute nach links und nach rechts, und als sie niemanden 
entdecken konnte, stürzte sie über die Steinplatten zur nied- 
rigen Mauer auf der Nordseite hinüber. Mit ihrem schwar- 
zen, von einer violetten Strähne durchzogenen Haar, der 
schwarzen Kleidung und den schwarzen Stiefeln war sie zwi-
schen den Schatten nur ein weiterer Schatten, während sie 
sich mit den Händen auf den Backsteinen abstützte und über 
die Mauer in die benachbarte Gasse krabbelte.

Sie holte tief Luft, schaute sich erneut um und spähte in die 
mondbeschienene Dunkelheit hinaus. Sie glaubte zu wissen, 
warum die beiden Männer hinter ihr her waren … oder zu-
mindest, in wessen Auftrag sie handelten. Es war zwar nur 
eine Vermutung, und vielleicht irrte sie sich auch, aber eigent-
lich war sie sich ziemlich sicher. Die Sache in München war 
gerade noch mal gut gegangen.

Allerdings wusste sie nicht, wie viele Leute es sonst noch 
gab … oder wo sie sich aufhielten. Vorausgesetzt, es gab tat-
sächlich noch weitere. 

Sie hatte keine Lust, lange genug hierzubleiben, um das  
herauszufinden.

Sie rannte die Dorfstraße hinauf, bog in eine andere Straße 
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und dann in eine weitere, wobei sie sich von den Gehwegen 
mit den tiefen Hauseingängen fernhielt, in denen man sich 
gut verstecken konnte. Sie bewegte sich im Zickzack in süd- 
licher Richtung auf Valletta zu. Wenn sie in diese Richtung 
weiterlief, mehr oder weniger parallel zur Hauptstraße, die 
von der Küste zum Portes des Bombes führte – dem doppel-
ten Torbogen der alten Verteidigungsanlage in der Haupt-
stadt –, würde sie vielleicht eine Stelle finden, wo sie bis Ta-
gesanbruch ausharren konnte, um dann in der morgendlichen 
Menschenmenge abzutauchen.

Kalis hochgewachsene, schlanke Gestalt huschte, abseits 
der fahlen Lichtkegel der Laternen, durch die Straßen. Sie at-
mete gleichmäßig, folgte dem Rhythmus ihres Körpers, und 
trotz ihrer Stiefel und des schweren Rucksacks war sie flink 
auf den Beinen. Das Dorf Pietà lag dunkel und still da; seine 
Gassen waren in tiefblaue Schatten gehüllt, die Geschäfte ge-
schlossen und nirgends Einkäufer, Spaziergänger oder Autos 
zu sehen …

Plötzlich blieb sie wie angewurzelt stehen. Keine Autos. Ob-
wohl auf den Straßen weder Pkws noch Busse unterwegs wa-
ren, konnte sie jetzt ein Fahrzeug hören. Ganz in der Nähe. 
Da das Motorengeräusch zwischen den verwinkelten Straßen 
und riesigen Torbögen hin und her hallte, ließ sich jedoch 
nicht sagen, aus welcher Richtung es kam.

Kali stand eine Sekunde lang da und lauschte. Dann eine 
weitere. Ihr Herz pochte wie verrückt. Das Geräusch wurde 
rasch lauter, kam näher …

Weiter vorne. Es kam von der Querstraße vor ihr. Irrtum 
ausgeschlossen. Sie hörte, wie sich das Fahrzeug von rechts 
näherte und seine Reifen über das Kopfsteinpflaster rollten.
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Sie warf einen Blick nach links über die Schulter, wo eine 
Gasse zwischen zwei verwitterten Gebäuden mit Säulen –  
einer Bank und einem Kaufhaus – hindurchführte. Sie waren 
in ehemaligen Verwaltungsbauten aus der Zeit Napoleons 
untergebracht. Die meisten der ältesten Häuser in Pietà stan-
den direkt nebeneinander, im Gegensatz zu den Bauten aus 
der Kolonialzeit. Die Europäer hatten Wert auf Fußwege und 
Straßen gelegt.

Kali könnte sich in der Gasse verstecken und warten, bis 
der Wagen vorbeigefahren war. Vielleicht hatte er nichts mit 
den Männern im Gästehaus zu tun. Vielleicht überquerte er 
die Kreuzung und fuhr weiter, bis das Motorengeräusch 
schließlich in der Nacht verhallte. Aber ihr Instinkt sagte ihr 
etwas anderes.

Sie machte kehrt und lief die Straße zurück, die sie gekom-
men war, um auf einem anderen Weg zur Hauptstadt zu  
gelangen … und schnappte nach Luft. So viel zu ihrem Plan. 
Zwei Männer, die sich im Schein der Laternen als Silhouetten 
abzeichneten, kamen auf sie zugerannt. Wie hatten die bei-
den sie gefunden? Hatten sie geahnt, wohin sie unterwegs 
war? Hatten sie gewusst, welchen Weg sie nehmen würde?

Sie hatte kaum Zeit, darüber nachzudenken, bevor das 
Brummen eines beschleunigenden Motors ertönte, worauf 
sie sich erneut zur Straßenecke umdrehte. Die Männer, die 
auf sie zugerannt kamen, waren nicht die Einzigen, die sie auf-
gespürt hatten. Das Fahrzeug, das sie gehört hatte, ein dunk-
ler Audi Q7, bog von der Kreuzung in die Straße. Das Licht 
seiner Scheinwerfer erhellte kurz die Gebäude an der Ecke 
und wanderte dann weiter in ihre Richtung.

Während sie zwischen den Männern und dem Audi in der 
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Falle saß, schaute sie erneut zur Bank hinüber. Selbst die Be-
wohner von Pietà fanden das Labyrinth aus Gassen bei Nacht 
verwirrend, aber sie hatte keine andere Wahl. Sie musste dar-
auf vertrauen, dass sie es schaffte, sich ihren Weg durch dieses 
Labyrinth zu bahnen.

Sie machte erneut auf dem Absatz kehrt und rannte in die 
Gasse.

III

Während Kali davonlief, hörte sie, wie der Wagen quietschend 
zum Stehen kam, sich die Türen öffneten und die Insassen 
ausstiegen. Dann, wie hinter ihr in der Gasse die Schritte 
mehrerer Personen ertönten. Sie glaubte, dass sie von min-
destens vier Personen verfolgt wurde, aber sie konnte es nicht 
riskieren, einen Blick über die Schulter zu werfen.

Sie waren ihr dicht auf den Fersen.
Kali rannte, bis sie eine Biegung erreichte, und nach ein 

paar Schritten kam sie an einen hüfthohen Holzzaun und 
sprang darüber hinweg in eine dunkle Seitengasse, wobei sie 
mehrere Mülleimer umstieß. Über den ganzen Boden verteil-
ten sich Abfälle, und sie konnte gerade noch das Gleichge-
wicht halten.

Eins, zwei, drei, vier Personen; sie konnte hören, wie ihre 
Verfolger hinter ihr über den Zaun sprangen, geräuschvoll 
zwischen den umgeworfenen Mülltonnen landeten und sich 
krachend und scheppernd ihren Weg durch den Hindernis-
parcours aus Abfällen bahnten. Der Lärm weckte die Leute in 
den Gebäuden zu beiden Seiten der Gasse. Lichter gingen an, 
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Fenster wurden aufgerissen, und die verdutzten und beunru-
higten Bewohner streckten die Köpfe in die Nacht hinaus, um 
zu sehen, was unten auf der Straße los war.

Das wilde Getümmel hatte die Männer einen Moment auf-
gehalten, und Kali nutzte ihren Vorteil. Während sie in der 
feuchten Luft heftig schwitzte und das Salz in ihren Augen 
brannte, stürzte sie auf einen schmalen Fußweg zwischen zwei 
Gebäuden und rannte weiter. Sie sah, dass der Weg ein paar 
Meter vor ihr in eine Seitenstraße führte, und dachte, wenn sie 
es schaffte, dem Gewirr der Gassen zu entkommen und auf die 
Straße zu gelangen, könnte sie sich dort erneut orientieren und 
entscheiden, wohin sie weiterlaufen sollte, um den Abstand 
zwischen sich und ihren Verfolgern zu vergrößern.

Ihr Brustkorb hob und senkte sich vor Anstrengung, wäh-
rend sie mit langen Schritten auf den Gehweg zulief. Doch  
als sie ihn fast erreicht hatte, spürte sie, wie eine Hand nach 
ihrem Rucksack griff. Sie biss die Zähne zusammen und 
zwang sich, noch schneller zu rennen, und für einen kurzen 
Moment schaffte sie es, sich loszureißen. Aber dann hörte sie 
fast direkt an ihrem Ohr ein angespanntes Stöhnen. Erneut 
schnellte die Hand hervor, und diesmal umklammerte sie  
einen der Riemen des Rucksacks und zerrte fest daran.

Sie warf sich nach hinten und fuhr herum. Während ihr 
Verfolger seinen Arm um sie schlang, erhaschte sie einen 
Blick auf seine kräftigen, grobschlächtigen Gesichtszüge und 
seine Datenbrille und wusste, dass sie ihn schon mal ir-
gendwo gesehen hatte. Sie fragte sich, ob der andere Mann 
auch bei ihm war, der Mann mit den blonden Haaren.

Dann vertrieb sie all ihre Gedanken, überließ ihrem moto-
rischen Gedächtnis die Kontrolle und handelte vollkommen 
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instinktiv. Da sie dem Mann körperlich unterlegen war, ver-
traute sie auf ihre Entschlossenheit und das Überraschungs-
moment. Als er sie zu sich heranzog, verlagerte sie leicht das 
Gewicht und schob ihre linke Hand hinter seinen Rücken, 
packte mit der rechten seinen Arm und drehte sich auf den 
Absätzen herum. Dabei drückte sie ihre Hüfte gegen seinen 
Körper, zerrte ihn darüber hinweg und rammte ihm mit  
voller Wucht das Knie in den Schritt. Der Mann taumelte 
vorwärts und stöhnte schmerzerfüllt auf, bevor er auf dem 
Gehweg zu Boden sank.

Sie stürmte an ihm vorbei auf die Straße und hielt nach 
vertrauten Orientierungspunkten Ausschau. Zu ihrer Linken 
fiel die Straße steil zu einem kleinen Platz ab, an dessen hinte-
rem Ende eine breite Steintreppe zum Hafen hinunterführte. 
Sie befand sich ein gutes Stück nördlich ihrer ursprünglichen 
Route Richtung Hauptstadt.

Ohne sich umzudrehen, rannte sie – ihr Trägerhemd klebte 
inzwischen an ihrem Körper – auf den Platz zu. Hinter ihr 
waren jetzt weniger Schritte zu hören, aber sie war sich sicher, 
dass sie immer noch von zwei Männern verfolgt wurde. Kali 
konnte sie fast körperlich spüren; sie fröstelte und bekam 
eine Gänsehaut. 

Nach wenigen Sekunden erreichte sie den Platz, und sie 
stürmte an einem runden Springbrunnen vorbei und eilte, 
halb rennend, halb hüpfend, die Treppe hinunter. Sie konnte 
jetzt das Wasser des Hafenbeckens sehen, auf dessen Ober- 
fläche sich die Lichter spiegelten – der Mond, die Sterne, die 
Laternen am Kai und die Lichter der Frachtschiffe, die übers 
Wasser glitten, sowie der Jachten, die dort vor Anker lagen. 
Am Fuß der Treppe, auf der anderen Seite einer asphaltierten 
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Straße, hatten die Moslems in früheren Zeiten an einem Berg-
hang eine Bastion errichtet, um die Barbaresken-Piraten ab-
zuwehren, und am höchsten Punkt der Befestigung ragte  
ein hoher Wachturm empor. Hinter der Brüstung der Mauer 
erstreckte sich eine abschüssige dunkle Fläche, die sie als  
il-Ġnien tal-Milorda wiedererkannte – den Garten ihrer La-
dyschaft, der später von anderen Besatzern angelegt worden 
war. Dort gab es Palmen, Sträucher und mehrere verschlun-
gene Pfade, die zum Wasser hinunterführten.

Jetzt, nach Einbruch der Dunkelheit, war das Haupttor des 
Gartens verschlossen, aber auf einem einsamen Spaziergang 
hatte sie auf der landeinwärts gelegenen Seite der Mauer einen 
Zugang zum Garten entdeckt. Wenn sie es schaffte, dort hin-
zugelangen und die Anlage zu betreten, konnte sie ihre Ver-
folger vielleicht abschütteln, weiter zum Hafen hinunterlau-
fen und sich zwischen den Kais und Lagerhallen verstecken.

Eigentlich war das zwar nicht ihr Plan gewesen, aber das 
schien jetzt die beste Möglichkeit. 

Mit einem Satz rannte Kali die letzten zwei, drei Stufen  
hinunter und lief Richtung Mauer.

IV

Sie füllte ihre Lunge mit Luft und rannte so dicht an die Mauer 
heran, dass sie mit dem Ellbogen daran entlangschrammte; 
erneut legte sie einen Zahn zu, um den Abstand zwischen 
sich und ihren Verfolgern zu vergrößern. Sie näherte sich  
der Nische in der Befestigung, die sie vor langer Zeit darin  
entdeckt hatte, dem Zugang zu einer Treppe, die zur Brustwehr 
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hinaufführte. Sie wollte möglichst weit von den Männern 
entfernt sein, wenn sie sie erreichte.

Los! Beeil dich!
Und dann entdeckte sie die Nische. Endlich. Nur ein oder 

zwei Schritte entfernt, kaum sichtbar. Sie glaubte nicht, dass 
die Männer die Nische in der pechschwarzen Dunkelheit  
sehen konnten, oder wie sie darin abtauchte. Sobald sie fest-
stellten, dass sie verschwunden war, würden sie an der Mauer 
entlanglaufen, um nach ihr zu suchen, und die Nische viel-
leicht finden. Aber sie betete, das würde erst passieren, nach-
dem sie zur Brustwehr emporgestiegen und auf der anderen 
Seite in den Garten geklettert war.

Sie stürzte in den Durchgang, und dahinter konnte sie  
die abgewetzten Stufen erkennen, die zum Wehrgang hinauf-
führten.

Mit einem stummen Gebet auf den Lippen rannte sie, so 
schnell ihre Beine sie trugen, nach oben.

V

Sie trat von der Treppe auf den Wehrgang, der fünf Meter 
oberhalb der Straße verlief und dessen verfallene mittelalter-
liche Zinnen auf der Meerseite an eine Reihe loser, abgeschla-
gener Zähne erinnerte. Ein paar Schritte rechts von ihr führte 
der Gang zur obersten Terrasse des il-Ġnien tal-Milorda hin-
unter. Links von ihr stieg er weiter zu einem Wachturm an, 
der einem einzelnen Wachposten Platz bot.

Sie lief nach rechts, hinunter Richtung Garten … und blieb 
plötzlich stehen.
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Sie hatte über sich ein kaum hörbares Brummen ver- 
nommen. Das Geräusch erinnerte sie an ein ferngesteuertes  
Modellflugzeug, nur dass es leiser war.

Kali spähte in den Nachthimmel hinauf, und ihre Augen 
weiteten sich. Das Fluggerät glitt wie ein Raubvogel über  
die Mauer hinweg. An seinem röhrenförmigen Körper waren 
weder Positionsleuchten noch irgendwelche beweglichen 
Teile angebracht.

Natürlich nicht, dachte sie, als sie plötzlich begriff.
Sie richtete den Blick auf die Treppe. Die Männer, ins- 

gesamt drei, hatten inzwischen die Mauer betreten und ver-
sperrten ihr den Weg zum Garten. Wie ihr Kollege in der 
Gasse trugen sie alle eine Datenbrille. 

Dank der lautlosen Drohne, die ihre Bilder auf die Brillen 
übertragen hatte, waren die Männer die ganze Zeit über Kalis 
Position informiert gewesen. Das Fluggerät verfügte offen-
sichtlich über ein Luftkissen. Vermutlich war es vom Meer  
aus durch ein Satellitensignal gestartet worden und hatte seit 
ihrem Aufbruch im Gästehaus jeden ihrer Schritte verfolgt.

Kali starrte die Männer mit pochendem Herzen an, die 
jetzt über den Wehrgang langsam auf sie zukamen. Sie muss-
ten gar nicht rennen, und das wussten sie. Kali wirbelte  
herum und rannte auf den Wachturm zu.

VI

Der zinnenbesetzte Wachturm befand sich an der nordöst- 
lichen Ecke der Mauer, und Kali stürmte, vorbei am Gestrüpp 
zu beiden Seiten des Wehrgangs, darauf zu, während Mörtel- 
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und Steinbrocken unter ihren Füßen knirschten. Sie rannte 
zu einem winzigen Absatz hoch und weiter zwei Stufen hin-
auf, dann hatte sie den Eingang des Turms erreicht.

Sie stürzte ins Innere und ließ ihren Blick über seine  
runden Wände wandern. Ein ruhiger, separater Bereich ihres 
Gehirns nahm alle Eindrücke blitzschnell in sich auf. Die 
Fenster in sämtlichen Richtungen, durch die das Mondlicht 
fiel, und die schwach leuchtenden silbernen Graffiti auf den 
Backsteinwänden. Den vagen Gedanken, dass in vergange-
nen, ruhmreicheren Zeiten hier ein einzelner Ritter eine Fa-
ckel entzündet hatte, um die anderen Wachposten entlang 
der Küste vor einer Belagerung zu warnen.

Während sie sich den Rucksack von den Schultern riss,  
registrierte sie an den gewölbten Innenwänden den geschmei-
digen Schatten der Drohne, die jetzt am Turm vorbeiflog. 

Sie eilte zu einem dem Meer zugewandten Fenster und 
schleuderte ihren Rucksack hinaus in die Dunkelheit. Garan-
tiert würden die Männer ihn auf dem Abhang wiederfinden. 
Vielleicht würde ihr Nachtvogel ihn aufspüren, seine genaue 
Position bestimmen. Aber sie wollte es den Männern nicht 
allzu leicht machen.

Kali drehte sich zum Eingang, in ihre Richtung um.
»Die Hände über den Kopf«, sagte der groß gewachsene 

Mann, der vornweg lief. »Los!«
Kali starrte die Männer wortlos an.
Sie trugen alle Schusswaffen, kleine, kurze halbautomati-

sche Pistolen. Als der vorderste Mann näher kam und die 
Treppe hinauflief, wanderten ihre Augen zu seinem Gesicht.

Der Mann mit den blonden Haaren. Das überraschte sie nicht.
»Hände hoch, hab ich gesagt!«, wiederholte er. »Los!« 

9783453441026_INH_Preisler_Net_Force.indd   249783453441026_INH_Preisler_Net_Force.indd   24 06.08.21   09:3406.08.21   09:34



25

Sie stieß ein Zischen aus, griff nach der Hand mit seiner 
Waffe und bohrte ihre Finger hinein. Sofort verpasste er ihr 
mit der freien Hand eine Ohrfeige, worauf sie zu Boden ging. 
»Sie sind jetzt in Gewahrsam der US-Regierung«, sagte er und 
kniete sich mit der Pistole in der Hand neben sie. »Und, meine 
Liebe, Sie sollten Ihrem Schicksal dankbar sein, dass Sie  
niemand anders geschnappt hat.«
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1

New York City, USA/Satu Mare, Rumänien

1.–5. Juli 2023

I

Als Stella Vasile an diesem Morgen aufstand, begann  
  sie damit, im Geist all die Dinge aufzuzählen, die sie 

an New York vermissen würde. Sofort fielen ihr die Hambur-
ger ein. Es ging doch nichts über einen riesigen, saftigen  
Burger, den man mit einem kalten Bier hinunterspülte. Dann 
waren da die Restaurants, chinesische, indische, mexikani-
sche, japanische … auf die würde sie größtenteils verzichten 
müssen. Stella dachte an ihre Lieblingsboutiquen; sie würde 
die Schaufensterbummel vermissen, die große Auswahl an 
Markenkleidung, Accessoires und Kosmetika. Ihr fielen die 
Kinos ein, die sich in Fußnähe ihrer Wohnung in Chelsea be-
fanden, und die unzähligen Bars, in denen sie sich mit ihren 
Kollegen und Bekannten – sie hatte keine richtigen Freunde –  
nach Feierabend auf ein paar Drinks traf.

Das Beste an der Stadt war ihre Vielfalt, dachte sie. In  
Rumänien besaßen die technologie vampiri, wie die Behörden sie –  
voller Verachtung und mit einer gehörigen Portion Neid –  
nannten, zwar ein riesiges Vermögen, errichteten Luxus-
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häuser und fuhren exotische Autos. Aber nach acht Uhr 
abends war es für diese Leute unmöglich, ein geöffnetes Le-
bensmittelgeschäft zu finden.

Stella würde sich erst wieder daran gewöhnen müssen, 
aber sie konnte damit leben. Sie hatte jetzt einen Punkt in  
ihrem Leben erreicht, an dem sie die richtigen Prioritäten set-
zen musste.

Als sie auf ihrem Smartphone die Uhrzeit ablas, stellte sie 
fest, dass es fast zehn Uhr morgens war, und schaute nach, 
ob die erwartete E-Mail-Benachrichtigung schon eingegan-
gen war. Um Punkt zehn wurde das Badge angezeigt, ihr 
Bruder Emil war pünktlich wie immer. Sie stellte sich vor, 
wie er neben Drajan Petrovik saß und auf dessen Okay ge-
wartet hatte. Die beiden waren seit ihrer Kindheit unzer-
trennlich.

Sie öffnete die Nachricht und las den Benutzernamen und 
das Passwort, die nur fünfzehn Minuten lang gültig waren. 
Dann scrollte sie nach unten und tippte auf einen Link, war-
tete, bis das Log-in-Fenster erschien, und gab die Zugangs- 
daten aus der E-Mail ein.

Einen Augenblick später wurde sie mit der Download-
Seite verbunden. Darauf befand sich ein einzelner Button mit 
der Aufschrift:

HEKATE

Sie tippte auf den Button und wartete erneut. Als die Status-
leiste angezeigt wurde, klingelte das Telefon auf dem Schreib-
tisch, und sie nahm ab.

»Berne Financial.«
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»Stella, hier ist Chloe. Gibt’s irgendwelche Probleme?«
»Alles ruhig hier«, erklärte Stella ihrer Chefin. »Kein Grund 

zur Sorge.«
»Sehr gut. Hör zu, ich möchte, dass du Adrián anrufst und 

unseren Termin für nächste Woche bestätigst.«
Stella warf einen Blick auf den Kalender in ihrem Com- 

puter. »Am Dienstag um elf?«
»Genau. Im Büro. Anschließend lade ich ihn zum Mittag- 

essen ein. Dabei fällt mir ein, könntest du bei Monello’s auch 
noch einen Tisch für zwei Personen reservieren? Sag ihnen, 
dass wir gerne im Garten sitzen würden.«

Stella wandte sich erneut ihrem Handy zu. Der Download 
war inzwischen abgeschlossen.

»Ich kümmere mich sofort darum«, sagte sie.
Nachdem sie das Restaurant angerufen hatte, nahm sie 

das Handy und stand vom Empfangstresen auf, lief zum 
Haupteingang der Büroflucht und schloss ihn ab. Dann  
betrat sie durch eine Tür neben ihrem Arbeitsplatz Chloe 
Bernes Büro.

Der Computer brummte leise vor sich hin, und der Bild-
schirmschoner zeigte mehrere animierte Meerjungfrauen. 
Dieser alberne Anblick hatte Stella stets genervt – endlich  
etwas, das sie nicht vermissen würde.

Sie beugte sich über die Tastatur, drückte eine Taste, und 
die Unterwasserwelt verschwand. Sie aktivierte die Blue-
tooth-Funktion ihres Handys und stellte eine Verbindung 
zum Computer her, übertrug das Hekate-Programm, zog es 
ins Systemverzeichnis des Computers und installierte es mit 
einem Mausklick auf seinen Archivordner.

Erledigt, dachte sie, als die Installation beendet war. Bald 
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würde das ursprüngliche Betriebssystem durch eine Si- 
mulation ersetzt werden, die vor Schadsoftware nur so  
wimmelte.

Als Stella einen Moment später wieder hinter ihrem 
Schreibtisch saß, öffnete sie die oberste Schublade und sah  
die wenigen persönlichen Gegenstände durch, die sie darin 
aufbewahrte. Schminktasche und Haarbürste, eine Flasche 
Handcreme, die verschreibungspflichtigen Allergiemittel, ihr 
Regencape in einer durchsichtigen Plastikhülle … nichts da-
von war unersetzbar. Trotzdem steckte sie die Allergietablet-
ten, ihre Schminksachen und die Haarbürste in ihre Handta-
sche. Das war’s.

Stella schloss die Tasche wieder. Sobald sie heute Abend  
ihren Arbeitsplatz verlassen hatte, würde sie nicht mehr hier-
her zurückkehren. Zu ihrer Überraschung stellte sie fest, dass 
sie ihren Job ebenfalls ein wenig vermissen würde.

II

»Der Rechner ist startklar … keine Ahnung, warum er so  
einen Lärm macht«, sagte Chloe Berne und trat an den 
Schreibtisch mit dem Computer. Seit ihrem Eintreffen hatte 
der CPU-Lüfter nicht mehr aufgehört zu brummen. »Ich 
schätze, die Tage dieses Dinosauriers sind gezählt.«

Adrián Soto lächelte leicht geistesabwesend. Chloe Berne 
war jetzt seit zwei Jahrzehnten seine Firmenanwältin und 
noch sehr viel länger eine gute Freundin. Schon seit der Zeit, 
bevor die Sache mit Malika in Bagdad passiert war.

Soto trat hinter den Schreibtisch. Es hatte ewig gedauert, 
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bis er geglaubt – wirklich geglaubt – hatte, dass sein großer 
Traum tatsächlich in Erfüllung ging. Er war äußerst pragma-
tisch und verdaute alles, was ihn emotional berührte, wie eine 
Kuh, die ihr Futter wiederkäute. Diese nüchterne, rationale 
Haltung war seine Rettung gewesen, als er Malika auf so bru-
tale Weise verloren hatte. Allerdings hatte er sich nach seinem 
letzten Einsatz für das CECOM, das Heereskommando für 
elektronische Kommunikation, nicht immer darauf verlassen 
können. Nach seiner Rückkehr in die Staaten war Soto von 
Trauer und Verlustgefühlen verzehrt worden, und seine Ge-
danken hatten zwischen Selbstmord und Rache geschwankt 
und manchmal die schlimmsten Fantasievorstellungen her-
aufbeschworen.

Diese Gefühle hätten ihn beinahe aufgefressen. Aber nach 
einiger Zeit überwogen die schönen Erinnerungen. Er dachte 
an Malikas Stimme, in der sich stets ihre Stimmungen wider
gespiegelt hatten, eine Stimme, die tief und rauchig klang, 
wenn sie ernst war, und mädchenhaft und hoch, wenn sie 
ausgelassen war. Er erinnerte sich an ihre Leidenschaft für den 
Gesang und die Musik, an ihren Traum, in Amerika kleine 
Kinder zu unterrichten … und als seine Frau selbst Kinder zu 
haben. Sotos Geschäfte, seine Innovationen, befriedigten 
eine Leidenschaft, die seit seiner Kindheit in ihm loderte. 
Aber das Unity Project hatte er ihr zu Ehren ins Leben geru-
fen. Ein Licht, das der tiefen Dunkelheit entsprang, die ihr Tod 
hinterlassen hatte.

Entspann dich. Glaub daran. Am Ende wird etwas Gutes daraus 
entstehen …

»Adrián.«
Er spürte, wie Chloes Hand seinen Arm berührte.
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»Sie schaut uns von irgendwo zu«, sagte die Anwältin mit 
sanfter Stimme. »Ich weiß es.«

Soto war immer noch in Gedanken versunken. Bei der 
Gründung von Unity hatte er nicht allzu viele Erwartungen 
gehabt. Es war schon schwer genug gewesen, nur einen einzi-
gen Tag zu überstehen, geschweige denn, irgendwelche Zu-
kunftspläne zu schmieden. Trotz des plötzlichen Erfolgs von 
Cognizant Systems, der Comtech-Firma, die er nur wenige 
Jahre zuvor mit zwei zivilen Mitarbeitern seines früheren 
nachrichtendienstlichen Koordinationsteams gegründet hatte, 
trieb er die Expansion nur langsam, aber dafür systematisch 
voran. Mit derselben Besonnenheit leitete er auch die Stif-
tung. Zunächst hatte das Unity Project seinen Sitz in einem 
gemieteten Ladenlokal in der East 114th Street gehabt, dessen 
Secondhand-Tresen mit ehrenamtlichen Helfern besetzt wa-
ren. Sotos Philosophie, Menschen mit unterschiedlicher reli-
giöser, ethnischer und sozioökonomischer Herkunft durch 
»teilhabende Aufklärung« – ein spenderfreundlicher Begriff 
für gemeinnützige Gruppenaktivitäten – zusammenzubrin-
gen, hatte sich auch dann noch weiterentwickelt, als er sie  
bereits in die Tat umgesetzt hatte. Er verfolgte bedächtig, aber 
stetig sein Ziel, indem er einen Schritt nach dem anderen 
machte.

Mit der gleichen Zurückhaltung hatte Soto auch an jenem 
heißen Augustabend seine Begeisterung gezügelt, als die Stif-
tung genügend Gelder gesammelt hatte, um in ein anderes 
Gebäude zu ziehen. Er bewahrte den ganzen Spätherbst über 
seine Ruhe, selbst als er in der Gegend von East Harlem, in der 
er aufgewachsen war, die perfekte Immobilie gefunden hatte. 
Erst nach dem Vertragsabschluss an einem verschneiten  
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Morgen Ende März hatte er sich eingestanden, dass ihr Vorha-
ben Wirklichkeit geworden war, aber selbst dann versuchte 
Soto, gelassen und vernünftig zu bleiben.

Heute allerdings …
Heute fiel es ihm schwer, seine Gefühle zurückzuhalten. 

Malika hatte oft von den neun Himmelssphären gesprochen. 
Er hingegen war sich nicht mal sicher, ob es überhaupt ein  
Leben nach dem Tod gab, einen einzigen Himmel, von dem 
aus sie auf ihn herabschauen konnte. Er wusste zwar nicht, ob 
sie ihn beobachtete. Aber er konnte ihre Gegenwart spüren. 
Sie war heute bei ihm, auf irgendeine Weise.

»Na los«, sagte Chloe und ging zu ihrem Schreibtisch. »Das 
Leben hat dir Zitronen geschenkt. Jetzt musst du Limonade 
daraus machen.«

Soto starrte in die Ferne. Früher hätte er vielleicht eine  
ironische Version des Sprichworts benutzt, irgendwas von 
Tequila und Salz gesagt. Aber jetzt verzichtete er darauf. Die-
ser Wendepunkt in seinem Leben war kein Grund für Sarkas-
mus, dieses Ereignis, das er bis ins kleinste Detail geplant und 
vorbereitet hatte.

Soto setzte sich auf Chloes Stuhl, griff nach seiner Brief- 
tasche und nahm seine Onlinebanking-Karte heraus, um 
fünfzig Millionen Dollar auf ein Treuhandkonto zu überwei-
sen, das für den Bau des Stiftungszentrums eingerichtet wor-
den war. Nach einem Moment holte er tief Luft. »Amor mìo, 
hago esto por ti, y para ti.«

Die Anwältin sah ihn fragend an. Als er merkte, wie sie ihn 
wortlos anblickte, warf er ihr ein versonnenes Lächeln zu. 

»Eine Art privater Trinkspruch«, sagte er. »Denn an diesem 
Morgen, Chloe, koste ich von dem süßesten Wein.«
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Sie lächelte und verlangte keine weitere Erklärung, wäh-
rend Soto die Webadresse seiner Bank eintippte.

Fünftausend Meilen entfernt, in Satu Mare, Rumänien, 
holte Drajan Petrovik zum entscheidenden Schlag aus.

III

Während Petrovik vor seinem Laptop wartete, bat er Carla, 
ihm einen cafea turcească zu bringen und einen eisgekühlten 
Raki, um damit den Kaffee hinunterzuspülen. Auf seinen 
Kopfhörern lauschte er dem dröhnenden Stakkato von Apo-
calypticas »Betrayal/Forgiveness«, mit seinen wilden elektri-
schen Cellos und hämmernden Drums.

Um genau 11:15 Uhr New Yorker und 19:15 Uhr rumäni-
scher Zeit informierte ihn eine Mitteilung auf dem Bildschirm 
darüber, dass Adrián Soto jetzt online war. Petrovik nahm 
den Kaffee vom Tablett und atmete durch die Nase seinen in-
tensiven, aromatischen Duft ein. Er nahm einen Schluck  
davon und kippte dann den Raki hinterher; er genoss das Auf-
einandertreffen von Hitze und Kälte in seinem Mund und  
das Gefühl, wie sich der Anisschnaps mit dem süßen Kaffee 
vermischte.

Drajan hatte zwei Browserfenster geöffnet; das größere der 
beiden zeigte genau das, was Soto gerade auf seinem Bild-
schirm sah: die gefälschte Website, zu der der Geschäfts-
mann weitergeleitet worden war. In dem anderen Fenster 
wurde das Sicherheitszertifikat einer Zertifizierungsstelle an-
gezeigt, die Drajan gehackt hatte, sodass ein HTTPS-Proto-
koll, wie es von seriösen Finanzinstituten benutzt wurde, in 
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Sotos Adressleiste erschien. Denn Drajan wusste, dass ein un-
sicheres HTTP-Protokoll – ohne das S am Ende – einer auf-
merksamen Zielperson verraten würde, dass es sich um eine 
gefälschte Website handelte. Bei Soto war dieses zusätzliche 
Täuschungsmanöver angebracht.

Drajan richtete sein Augenmerk auf das kleinere Fenster 
links auf dem Bildschirm. Eines der ersten Tools von Hekate, 
das dekomprimiert wurde, war ein Remote-Access-Trojaner, 
der die Webcam des entfernten Computers aktivierte. Drajan 
konnte in dem Fenster jetzt deutlich Sotos Gesicht sehen.

Der Geschäftsmann wollte die Daten für die Überwei-
sung selbst eingeben und hatte nicht seine Anwältin damit 
beauftragt. Obwohl Petrovik nicht damit gerechnet hatte, 
war er froh, dass er das gültige Sicherheitszertifikat besorgt 
hatte.

Er nahm erneut einen Schluck Kaffee und dachte nach. Als 
Stella Hekate auf Chloe Bernes Rechner installiert hatte, hatte 
sich das Programm tief in die Registry gegraben und unbe-
merkt seine Exploits laufen lassen, um durch die Hintertür 
seine anderen Tools einzuschleusen.

Beim Durchsuchen der Festplatte hatte Petrovik festge-
stellt, dass das Leben der Anwältin aus wohlgeordneter Lan-
geweile bestand. Auf dem Computer gab es Fotos von ihrer 
Wohnung, ihrem Ferienhaus, ihren zwei Katzen, von ihren 
Reisen und ihrer Familie. Sie hatte eine Tochter im Teenager-
alter, die kürzlich an der Brown University angenommen 
worden war, und einen Ex-Mann, mit dem sich zu versöhnen 
sie mehrfach vergeblich versucht hatte. Ihr Liebesleben war 
eine gähnende Leere. Unlängst hatte sie sich bei einer Partner-
agentur für Leute in gehobenen Positionen angemeldet.
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Es war ein Kinderspiel für Petrovik gewesen, das simple, 
standardmäßige Verschlüsselungsprogramm des Computers 
zu überwinden und sich Zugriff auf die Finanzdaten ihrer  
Klienten zu verschaffen. Berne hatte Sotos Bank-Passwort 
zwar nicht gespeichert – das hätte Drajan auch überrascht –, 
aber Hekate fand heraus, über welches Geldinstitut Cogni-
zant Systems und das Unity Project ihre Transaktionen ab- 
wickelten, eine Geschäftsbank namens H&L Trust. Sobald 
Hekate die Buchungsplattform der Bank identifiziert hatte, 
hatte es das System mit jeder Menge inaktiver Malware in- 
filtriert.

All das war passiert, während Petrovik die Dateien durch-
sucht hatte. Als Soto dann die Webadresse seiner Bank  
eintippte, leitete Hekate die Verbindung von der Seite zu  
einem Botnet oder Zombie-Server in Belgien um. Dieser wie-
derum leitete ihn zu der gefälschten Website auf einem Zom-
bie-Rechner in Nordkorea weiter. Aufgrund der zweifachen 
Weiterleitung war es schwer, die IP-Adresse des Hosts und  
damit seinen Standort zu ermitteln.

Petrovik hatte jetzt die Kontrolle über Sotos Transaktion. 
Bis hierhin war alles automatisch passiert; Hekate hatte, wäh-
rend es seinen elektronischen Lebenszyklus durchlief, die 
programmierten Befehle ausgeführt. In der nächsten Phase 
seines heimlichen Manövers hingegen würde Petrovik aktiv 
eingreifen. Das versetzte ihm jedes Mal einen Adrenalinstoß 
und bewahrte ihn vor der Langeweile, die bei der Computer-
arbeit leicht aufkommen konnte.

Er leerte den Rest seines Kaffees, setzte die Tasse auf der 
Untertasse ab und beugte sich vor, um in dem kleineren 
Browserfenster das Gesicht des Geschäftsmanns zu betrachten. 
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Wie wurde Soto noch mal in den Nachrichten genannt? La 
Piedra. Der Fels von East Harlem. Er hatte breite, kräftige  
Kiefer, markante Wangenknochen und einen selbstbewuss-
ten Gesichtsausdruck. Der Spitzname passte gut zu ihm.

Petrovik hatte für seine Dienste eine Million Dollar im  
Voraus verlangt und einen großen Anteil vom Kuchen nach 
der Durchführung des Auftrags, und Koschei hatte nichts da-
gegen einzuwenden gehabt. Aber es ging den Russen nicht 
nur darum, Soto um das Geld zu erleichtern. Sie wollten ihn 
persönlich treffen, was die Aktion umso befriedigender 
machte. Es bereitete ihm großes Vergnügen, diesen unerschüt-
terlichen Fels zurechtzustutzen.

Petrovik wandte sich in Emils Richtung. »Bereit?«
Emil nickte, während er auf die echte Login-Seite von H&L 

Trust starrte. Er saß an dem Arbeitsplatz rechts neben ihm 
und war so konzentriert, dass sein blasses, schmales Gesicht 
noch hagerer als sonst wirkte. Geistesabwesend befingerte  
er den Ohrstecker in seinem linken Ohr – einen stilisierten 
Maya-Schädel mit Augen aus Diamantsplittern und einem 
Mund aus kleinen roten Rubinen.

Petrovik zuckte innerlich mit den Achseln. Solche Mo-
mente machten Emil stets nervös. Erst wenn der Job beendet 
war, konnte er wieder entspannen. Vermutlich würde er  
sich dann etwas sehr viel Stärkeres als Kaffee und Schnaps 
gönnen. Das Biohacking, das unter den technologie vampiri zu 
einem extravaganten Statussymbol geworden war, hatte 
sich in Europa inzwischen zu einem Trend entwickelt und 
schwappte jetzt über den Atlantik in die Vereinigten Staaten 
hinüber.

Drajan war die Underground-Szene der Cybermods alles 
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andere als fremd. Er war stiller Teilhaber eines Stim Club in 
Bukarest und fand die gesteigerte sensorische und kognitive 
Wahrnehmung, die durch eine Kombination aus Nervenim-
plantaten und nootropischen Drogencocktails erzeugt wurde, 
durchaus verlockend. Allerdings erlitten viele Konsumen- 
ten der neuesten Cocktails ein Burn-out, man konnte sie an  
ihren eingesunkenen Augen und ausgemergelten, bleichen 
Gesichtern deutlich erkennen. Und der veränderte Bewusst-
seinszustand, den sie im Wechselspiel mit anderen Gästen in 
den Hinterzimmern der Clubs erlebten, beschleunigte diesen 
Prozess noch. Ein Mensch konnte die Reizüberflutung des 
Frontallappens und des zentralen Nervensystems nur eine ge-
wisse Zeit ertragen. Es gab Hinweise darauf, dass diese Aktivi-
täten einen völligen Verlust der Selbstwahrnehmung zur 
Folge haben konnten. Diese durch äußere Reize herbeige-
führte Wahrnehmungsstörung konnte im weiteren Verlauf 
dazu führen, dass man vergaß, wie das eigene Gesicht im 
Spiegel aussah, dass man seine Arme und Beine nicht mehr 
spürte oder man seinen Körper mit dem eines anderen Men-
schen verwechselte.

Petrovik war nicht Emils Kindermädchen. Trotz ihrer Be-
ziehung und gemeinsamen Vergangenheit war Emil immer 
noch für sich selbst verantwortlich. Seine Ausschweifungen 
gingen Petrovik nur etwas an, wenn Emils Arbeit darunter 
litt. Aber das war bislang nicht der Fall gewesen. Dennoch 
hatte Petrovik stets ein wachsames Auge auf ihn.

Als er sich wieder der gefälschten Website zuwandte, sah 
er, dass Soto das System des Unity Project aufgerufen hatte 
und in zwei getrennte Eingabefelder seinen Benutzernamen 
und sein Passwort eintippte. Obwohl die Zahlen und Buch-
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staben auf der Kopie von Sotos Bildschirmmaske nur als 
Sternchen erschienen – wie das auch auf der echten gesche-
hen wäre –, wurden sie auf Petroviks Monitor angezeigt.

Er neigte seinen Laptop, damit Emil Benutzername und 
Passwort sehen konnte und in ihr Eingabefeld tippte. Einen 
Moment, nachdem Emil sich eingeloggt hatte, erschien eine 
weitere Eingabemaske.

BITTE FÜHREN SIE IHRE KARTE EIN  
UND GEBEN SIE DEN ZUFALLSCODE EIN,  

DER AN DAS LESEGERÄT GESENDET WIRD.

Petrovik tippte etwas in die Tastatur. Sotos Bank verwendete 
ein Sicherheitsprotokoll, das einen zufälligen Zahlencode  
generierte und zur Authentifizierung an ein Kartenlese- 
gerät sendete. Er würde eine Kopie der Aufforderung auf 
der gefälschten Log-in-Seite anzeigen lassen.

Die Aufforderung auf der gefälschten Website sah ge-
nauso aus wie die echte auf Emils Bildschirm. Petrovik lehnte 
sich auf seinem Stuhl zurück und beobachtete über die ange-
zapfte Webcam, wie Soto seine Karte in das Lesegerät schob, 
seinen Authentifizierungscode erhielt und in den Computer 
eingab.

Petrovik nannte Emil den Code und wartete, während sein 
Freund die Zahlen in das Eingabefeld tippte. Auf dem Bild-
schirm erschien die Seite mit Sotos Überweisungsformular. 
Sie waren jetzt als Adrían Soto eingeloggt.

»Okay«, sagte Petrovik. »Lass ihn ein wenig zappeln.«
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IV

Auf Adrián Sotos Rechner wurde folgende Mitteilung ange-
zeigt:

AUFGRUND HOHER SYSTEMBELASTUNG  
KOMMT ES ZU VERZÖGERUNGEN,  

WIR DANKEN IHNEN FÜR IHRE GEDULD.

Darunter war eine digitale Zeitanzeige eingeblendet.

GESCHÄTZTE WARTEZEIT 6:00 MINUTEN.

Soto starrte auf den Bildschirm. »War ja klar«, sagte er mit 
finsterer Miene.

»Das Wochenende vom 4. Juli ist vorbei.« Chloe zuckte  
mit den Schultern. »Offensichtlich geht alles wieder seinen 
gewohnten Gang.«

V

Als die falsche Mitteilung zur Systemverzögerung auf Sotos 
Computer erschien, öffnete Petrovik auf seinem Laptop ein drit-
tes Fenster und tippte rasch einen Befehl für den koreanischen 
Zombie ein, der seinerseits sofort eine Verbindung zum Web-
server von H&L Trust herstellte. Hekates Python-Script und 
Sniffer-Software hatten sich drei Tage lang durch die Plattform 
der Bank gepflügt, und das Python-Script hatte seine Angriffs-
Algorithmen wie Eier in den verschiedenen Schichten verteilt. 
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Jetzt öffneten sich auf Petroviks Kommando die Eier und 
überfluteten das System mit Web-Bots. Er drückte auf sein 
Touchpad. Eines der Fenster wurde minimiert, und es öffnete 
sich ein neues, mit einer Grafik, die den Datenfluss auf dem 
internen Netzwerk der H&L Trust anzeigte. Die grünen Linien 
bedeuteten, dass eine normale Datenmenge von den Portalen 
übertragen wurde, die orangenen, dass der Datenfluss über-
durchschnittlich hoch, und die roten, dass das System über-
lastet war. Die ständig wechselnden Zahlenwerte längs der 
farbigen Linien zeigten die Art und Menge der Daten an, die 
in jedes Portal eingespeist wurden.

Nach nur wenigen Sekunden konnte Petrovik sehen, wel-
che Wirkung sein Schwarm aus Bots hatte. Die meisten der 
grünen Linien wurden eine nach der anderen erst orange und 
dann rot.

Mit konzentriertem Blick und zusammengepressten Lip-
pen neigte er zufrieden den Kopf. Hekate leistete ganze Arbeit. 
Das System der Bank signalisierte, dass sämtliche Bereiche 
dem Angriff ausgesetzt waren.

Er hoffte, dass die Personen, die in einem solchen Fall 
Schutzmaßnahmen ergreifen sollten, die Warnzeichen be-
merkten.

Das heißt, eigentlich rechnete er fest damit.

VI

Voller Stolz und Zärtlichkeit betrachtete Alex Michaels seine 
Kleine, während er dachte, dass sie jetzt so weit sei. 

»A’kou!«, befahl er, während er die Nylonleine in der Hand 
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hielt. Er hatte noch reichlich Spiel, und die abgewickelte Leine 
lag in einer geraden Linie hinter ihm auf dem Boden.

Julia, eine große Schäferhündin der Körklasse I, blickte  
ihn mit ihren intelligenten braunen Augen an. Ihre Körper-
sprache verriet Motivation und Selbstvertrauen, ohne dass sie 
allzu aufgeregt wirkte.

So sollte es sein, dachte Alex. Meistens konnte er erkennen, 
welches Tier mal einen guten Diensthund abgeben würde, 
und er war überzeugt, dass sie alles dafür mitbrachte – mehr 
als jeder andere Hund, den er bisher trainiert hatte. Julia war 
etwas Besonderes. Er hatte das bereits gespürt, als sie noch 
ein Welpe gewesen war.

Julia war jetzt neunzehn Monate alt und würde in vier Wo-
chen die SchH2-Zwischenprüfung absolvieren. Die Prüfung 
bestand aus drei Phasen – Unterordnung, Schutzdienst und 
Fährtensuche –, und Alex glaubte, dass sie die ersten beiden 
mühelos meistern würde. 

Aber die Fährtensuche zeichnete sich durch ein paar be-
sondere Aspekte aus. Es war die einzige Phase der Schutz-
hundprüfung, die den Instinkten des Tieres zuwiderlief. Seine 
genetische Veranlagung hielt es davon ab, die ganze Zeit mit 
der Nase am Boden zu schnüffeln. Als Jäger war es darauf pro-
grammiert, am Boden und in der Luft die Witterung der Beute 
aufzunehmen. Wenn ein Hund bei der Fährtensuche einen 
Fußabdruck aufspürte, nahm er ihn meistens nur als Beein-
trächtigung im Erdreich oder Gras wahr. Frei liegendes Erd-
reich, zerquetschte Insekten, Pollen, Wurzeln: Nichts davon 
deutete auf Nahrung hin. Seinem natürlichen Trieb folgend, 
würde der Hund ihnen keine Beachtung schenken und dann 
in der Luft nach einem schmackhaften Kaninchen schnüffeln. 
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Falls Julia das während der Fährtensuche tat, falls sie die 
Pflicht ihren Instinkten unterordnete, würde sie die Prüfung 
nicht bestehen.

Sie hatte ihre Nase tief ins Gras gesteckt, was ein vielver-
sprechender Anfang war. Alex ließ sie das Tempo und den 
Rhythmus bestimmen und führte sie an der langen Leine, 
während sie ruhig den Spuren folgte. Julia musste ein gleich-
mäßiges Energielevel halten, geistige Ausdauer zeigen und 
ihre Aufgabe mit höchster Konzentration bewältigen.

Mühelos fand sie den ersten Gegenstand, hielt inne, be-
schnüffelte die Schuhsohle und nahm sie auf, dort, wo Alex 
sie unter einer dünnen Schicht Erde vergraben hatte. Er 
blieb stehen und wartete, dass sie die Sohle zu ihm brachte. 
Als Julia bei ihm war, setzte sie sich sofort vor ihm auf- 
recht hin.

»Tov kelev«, lobte Alex sie. Er nahm der Hündin die Leder-
sohle aus dem Maul, verkürzte die Leine und signalisierte ihr, 
mit der Aufgabe fortzufahren.

Julia gehorchte aufs Wort. Etwas weiter vorne spürte sie 
den zweiten Gegenstand auf, zeigte ihn und brachte ihn zu-
rück, wartete auf Alex’ Zeichen und lief erneut voraus.

Der erste Winkel, das heißt die erste Kurve, kam nach etwa 
der Hälfte des Parcours, was über die Anforderungen für die 
Prüfung hinausging. Als Julia ihn umrundete, spürte Alex, 
wie das Smartphone in seiner Jeanstasche vibrierte.

Wer auch immer das ist, er kann warten. Beende erst die Übung.
Doch entgegen seiner eigenen Aufforderung griff Alex 

nach dem Handy in seiner Tasche und warf einen Blick auf 
den Namen des Anrufers.

»Leo, was gibt’s?«
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»Hey, Professor. Was treibst du gerade? Führst du den Hund 
Gassi?«

»Aber sicher doch«, sagte er. »Und ihr macht nichts ande-
res, als Videospiele zu zocken.«

»Hör zu, ich will dir ja nicht auf die Nerven gehen. Aber wir 
brauchen deine Hilfe.«

Alex schwieg. Er hatte schon öfter den Eindruck gehabt, 
dass Leo Harris, sein Ansprechpartner beim FBI – mit dem 
offiziellen Titel Special Agent in Charge der New Yorker Ab-
teilung für Cyberkriminalität und Spezialeinsätze –, ein ange-
borenes Talent dafür hatte, anderen auf die Nerven zu gehen.

»Erzähl mir, was los ist«, sagte er.
»Wir haben es mit einem DDoS-Angriff zu tun, der gerade 

in vollem Gang ist. Bei einem großen Geldinstitut. Ich dachte, 
du könntest vielleicht deine Computerfreaks zusammen-
trommeln.«

Alex blieb stehen und nahm Julia an die kurze Leine. »Ich 
habe keine Ahnung, wie viele Studenten gerade in der Stadt 
sind. Es ist kurz nach dem 4. Juli. Da sind viele noch im  
Urlaub …«

»Ich habe auch einen Kalender«, sagte Harris. »Ich habe  
diesen Ferago schon angerufen. Er ist bereits auf dem Weg 
zum Campus.«

Alex gab ein Knurren von sich. Bryan Ferago, sein talen-
tiertester Student aus dem Aufbaustudium, hatte bei Leos 
Sondereinheit ein Praktikum absolviert und sich auch schon 
früher um Hackerangriffe auf Banken gekümmert.

Alex blickte Richtung Parcours und hob kurz den Unter-
arm, um Julia das Sitz-und-Platz-Zeichen zu geben. Sie ge-
horchte sofort.
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»Der Angriff«, sagte er. »Wer hat ihn bemerkt?«
»Die hausinterne Abteilung der Bank für Internetsicher-

heit. Dieser Angriff ist eine ziemlich heikle Angelegenheit.«
»Und man hat dir die Sache zugeschustert?«
»Genau. Deine Freunde vom DSAC.«
Alex stand da und dachte nach, während eine Windböe, 

die vom Long Island Sound herüberwehte, seinen dichten ro-
ten Haarschopf zerzauste. Als ehemaligen Leiter des Domes-
tic Security Alliance Council überraschte es ihn nicht, dass 
die Informationen von dort gekommen waren. Es handelte 
sich um eine vom FBI gegründete Organisation, die dem  
Austausch von Sicherheitsinformationen mit der Privatwirt-
schaft diente, um die nationale Infrastruktur zu schützen.  
Zu ihren Mitgliedern gehörten einige der größten Unterneh-
men und Geldinstitute des Landes. Dank seines ursprüng- 
lichen Postens in der Führung der Organisation sollte Alex 
die Leitung von Präsidentin Fucillos neu gegründeter Regie-
rungsabteilung für Cybersicherheit übernehmen, falls sie  
es überhaupt schaffte, ihre Net-Force-Initiative gegen den  
Widerstand der Behörden durchzusetzen und die Zustim-
mung des Kongresses zu gewinnen.

»Wer ist Ziel des Angriffs?«
»Die H&L Trust«, sagte Harris. »Eine protzige Geschäfts-

bank. Angeblich gibt es eine Verbindung zu dem Skandal um 
die Volke-Bank in Deutschland.«

Alex hatte bemerkt, dass der Agent mürrischer als sonst 
klang. Er glaubte, dass er jetzt den Grund dafür kannte.

»Denkst du, dass Outlier dahintersteckt?«, sagte er.
Harris stieß ein Knurren hervor. »Sie könnte es schon davor 

geplant haben. Die Sache trägt eindeutig ihre Handschrift.«
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Sie? Vor was? Die Sache war größer, als Alex vermutet hatte. 
»Woher weißt du das …?«

»Ich weiß, dass es sich um eine Frau handelt, weil die Jungs 
von der CIA sie in Gewahrsam genommen haben.«

Alex schnappte nach Luft. »Wo?«
»Auf Malta. Aber vielleicht ist sie inzwischen schon wieder 

woanders. Denn es gibt eine Menge Leute an einer Menge ver-
schiedener Orte, die mit ihr sprechen wollen. Und plötzlich 
will von denen keiner mehr mit mir reden.« Harris schwieg 
einen Moment. »Prof, aber wir müssen reden. Persönlich. Wo 
zum Teufel steckst du gerade?«

»In Westchester.« 
»Auf dem Trainingsgelände?« Harris knurrte. »Also führst 

du tatsächlich den Hund Gassi?«
Alex richtete die Schultern auf. »Gib mir eine Stunde«, 

sagte er. »Wir treffen uns in meinem Labor.«

9783453441026_INH_Preisler_Net_Force.indd   489783453441026_INH_Preisler_Net_Force.indd   48 06.08.21   09:3406.08.21   09:34



49

2

Birhan, Niltal, Afrika

5. Juli 2023

I

Yunes Abrika hielt sich weder für einen Regimekritiker  
 noch für einen Unruhestifter. Er verstand zwar, war- 

um die Medien ihm dieses Etikett verpasst hatten, aber er 
wehrte sich gegen jede Form von Schubladendenken, wes-
halb diese Begriffe für ihn kaum von Bedeutung waren. Sie 
wiesen lediglich auf ein Problem hin, das sein Land von innen 
heraus zerfraß. Zwar unterstanden die Fernseh- und Radio-
sender in Birhan keiner direkten staatlichen Kontrolle, aber 
sie wurden von Prinz Negassies engsten Freunden, Verwand-
ten und politischen Verbündeten geleitet. Sie verdrehten die 
Wahrheit, wie es ihnen gerade passte, und verunglimpften die 
Leute, die gegen den Prinzen die Stimme erhoben, als politi-
sche Extremisten.

Nach all dem Blutvergießen auf dem Weg zur Unabhängig-
keit und den Versprechungen, für eine unabhängige Presse 
und freie Wahlen zu sorgen – warum hatte den Führer sei- 
nes Landes plötzlich der Mut verlassen? Birhans Regierung  
verwandelte sich immer mehr in ein Abbild der verhassten 
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Autokratie im Sudan … und, wie er fürchtete, zu einer 
Schachfigur in den geopolitischen Machtspielen fremder 
Mächte auf anderen Kontinenten.

Abrika zügelte seine Gedanken. Sie waren ebenfalls maß-
los übertrieben. Prinz Negassie war weder ein Tyrann noch 
ein Feigling. Er hatte dem Schlächter al-Baschir und seiner 
Nationalen Kongresspartei die Stirn geboten. Die politischen 
und wirtschaftlichen Entwicklungen, die ihn von seinem 
Kurs abgebracht hatten, waren überaus kompliziert. Abrika 
hütete sich, die Dinge allzu sehr zu vereinfachen. Sonst würde 
er in dieselbe Falle wie seine Kritiker tappen.

Er stand jetzt, mit dem Rücken gegen die Fliegengittertür 
gelehnt, auf seiner Veranda und ließ den Blick über die jungen 
Männer und Frauen wandern, die zu seinem geräumigen 
Haus am Flussufer gekommen waren. Einige von ihnen unter-
hielten sich, während sie warteten, einige schlürften wortlos 
den eisgekühlten karkadeh seiner Frau Sekura, ihre spezielle 
Mischung aus Hibiskustee und Gewürzen. Seine Anhänger 
wurden sie genannt. Ebenfalls ein irreführender Begriff. Die 
meisten von ihnen waren Studenten an der Zayar University, 
wo Abrika Kulturgeschichte unterrichtete. Außerdem waren 
darunter einige Dozenten und Leute, die seine Artikel gelesen 
hatten. Bislang waren fünfzehn Personen erschienen, und es 
wurden drei oder vier weitere Teilnehmer erwartet. Sie gehör-
ten keiner bestimmten politischen Bewegung, Religion, Rasse 
oder Stammesgruppe an. Hier waren sämtliche Hautfarben, 
von hell- bis dunkelbraun, vertreten. Es handelte sich um Bed-
scha, Kopten, Shukria, Qahtani und Baggara, eine bunte Mi-
schung verschiedener Ethnien, die einen halbwegs repräsen-
tativen Querschnitt von Birhans Bevölkerung darstellten.
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Yunes Abrika war stolz darauf. Für die Gründung ihres 
Staates war ein beispielloser Zusammenschluss von Stäm-
men und politischen Interessen erforderlich gewesen. Sowie 
Tausende von Todesopfern. Die Kollegen und jungen Men-
schen, die zu seinen Versammlungen kamen, erwiesen den 
Toten mit ihrer Anwesenheit die Ehre. Sie forderten mit einer 
gemeinsamen Stimme, dass man den grundlegendsten Ver-
fassungsauftrag – die Durchführung freier Wahlen – in die 
Tat umsetzte.

Er schenkte sich ein zweites Glas eisgekühlten Tee ein und 
nippte daran. Köstlich, dachte er. Das half gegen die Sommer-
hitze und Feuchtigkeit.

Als Abrika sein Glas erneut an die Lippen hob, hörte er 
draußen Stimmen. Laute, aufgeregte Männerstimmen, dann 
die unverkennbare Salve einer automatischen Waffe. Einen 
Moment später ertönte ein verzweifelter Schrei – diesmal von 
einer Frau –, gefolgt von einer weiteren Salve. Der Schrei ver-
stummte.

Sekura, dachte er. Sie war nach draußen gegangen, um ein 
paar Neuankömmlingen das Tor zu öffnen.

Er ließ das Glas aus der Hand fallen, sodass sich das Eis und 
der Tee über den Boden ergossen, und drehte sich zur Veran-
datür um.

II

Leutnant Kadidu Tanzir starrte in der Dunkelheit auf die Lei-
chen hinunter – auf die zwei Männer, die Richtung Vorhof  
gelaufen waren, und die Frau, die am Eingangstor gewartet 
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hatte; sie lagen mit ausgestreckten Armen und Beinen in Blut-
lachen, die sich um sie herum ausbreiteten. Der schwarz ge
kleidete Soldat, der das Feuer eröffnet hatte, stand, sein R6-
Sturmgewehr immer noch auf die Toten gerichtet, knapp 
einen Meter entfernt auf dem Kiesweg, der von der Straße 
zum Haus führte.

»Idiot!«, zischte Tanzir. »Was hast du getan?«
Der Soldat mit dem Namen Uksem drehte sich zu ihm um. 

Neben ihm, am oberen Ende des Wegs, standen die sechs an-
deren Männer ihres Trupps wie zu einem Gemälde erstarrt.

»Ich dachte, sie hätten Pistolen«, sagte Uksem. An seinen 
Wangen lief Schweiß herunter. Er ließ den Lauf seines Ge-
wehrs zu dem Mann wandern, den er als Erstes erschossen 
hatte, einem groß gewachsenen Mann mit einem T-Shirt,  
dessen Vorderseite die rot-orange Fahne Birhans mit dem 
Schriftzug der Zayar University zierte. Das T-Shirt klebte 
jetzt an seinem Körper und war blutdurchtränkt. »Ich war mir 
sicher …«

Leutnant Tanzir riss seine 9-mm-Pistole aus dem Halfter, 
packte Uksem am Kragen seines Uniformhemds, zog ihn zu 
sich heran und drückte die Waffe gegen seinen Bauch.

»Du bist ein Idiot und ein Lügner«, sagte er und bemerkte, 
dass Uksems Pupillen stark geweitet waren. »Du hast dieses 
Zeug gekaut. Ist dir eigentlich klar, was du da angerichtet hast?«

Der Soldat öffnete den Mund, bevor er ihn mit ängstlich 
aufgerissenen Augen wieder schloss. Sein Atem, seine Haut 
und seine Kleidung verströmten den bitteren Gestank von 
Kathblättern.

Tanzir murmelte einen Fluch. Vermischt mit Adrenalin 
verwandelte die verbotene Droge einen Soldaten in einen 
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Dummkopf mit nervösem Zeigefinger. Die Männer am Bo-
den hatten vor dem Tor zum Hof gestanden, als derjenige mit 
dem T-Shirt bemerkt hatte, wie sich der Trupp ihnen von den 
Toyota-Geländewagen aus näherte. Er hatte sich verwundert 
umgedreht und seine Freunde aufgefordert, die Leute im Haus 
zu warnen. In diesem Moment hatte Uksems Gewehr Feuer 
gespuckt und die beiden niedergemäht, während sich das Tor 
geöffnet hatte und die Frau schreiend herausgestürzt war.

Darauf hatte sein Gewehr erneut Feuer gespuckt, und die 
Frau war verstummt und neben den beiden anderen zu Bo-
den gesunken.

Das alles hatte nur ein paar Sekunden gedauert.
Leutnant Tanzir war ein erfahrener Soldat. Er hatte viele 

Menschen durch Waffengewalt sterben sehen. Wenn sie hin-
fielen, bewegten sie sich meistens nicht von der Stelle, son-
dern sanken wie die drei hier direkt zu Boden. Wie Gottes 
hilflose Marionetten, deren Schnüre zum Himmel man durch-
trennt hatte.

Er stieß zwischen seinen Zähnen einen Schwall Luft her-
vor. Abrika und seine Leute hatten das Spektakel bestimmt 
gehört. Und jetzt?

Sein Verstand arbeitete auf Hochtouren. Er hatte den Be-
fehl, Abrika und seine Unterstützer aufzuscheuchen. Ihr Tref-
fen aufzulösen und sie einzuschüchtern. Aber sie sollten  
dabei weder verletzt noch verhaftet werden.

»Eigentlich sollte ich dich auf der Stelle töten«, sagte er und 
versetzte Uksem einen Stoß, worauf dieser zurückwankte. Er 
war kurz davor, seiner Wut Luft zu machen und den Abzug 
der Pistole zu drücken, die er auf den Bauch seines Gefreiten 
gerichtet hatte.
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Stattdessen nahm er die Waffe herunter und senkte sie zu 
Boden, während er durch das Tor in die mondlose Dunkelheit 
spähte. Er hatte ein Geräusch gehört, das wie eine Schiebetür 
klang, die aufgezogen wurde. Dann ertönten auf der anderen 
Seite des Hofes Stimmen.

Eine Baumgruppe zwischen dem Leutnant und dem Haus 
des Lehrers versperrte ihm teilweise die Sicht. Aber er kannte 
von Geheimdienstfotos den Grundriss des Grundstücks. Das 
große, einstöckige Haus befand sich am Ende des Fußwegs, 
und der zehn Meter entfernte Haupteingang hinter den Bäu-
men ging nach Norden hinaus. Das Wohnzimmer, in dem 
Abrika seine Treffen abhielt, befand sich hinter der Veranda 
auf der Ostseite des Hauses. Er und seine Leute würden es  
auf dieser Seite verlassen und in die Richtung laufen, aus der 
Uksems Schüsse gekommen waren.

Leutnant Tanzir wusste, dass er sofort eine Entscheidung 
treffen musste. Ihm blieb kaum Zeit, um überhaupt nach- 
zudenken.

Er schaute zu Nabat, seinem Unteroffizier. »Lauft zurück 
zu den Autos. Und nehmt Uksem mit – ich will nicht, dass der 
Blödmann noch mehr Ärger macht. Im Kofferraum ist ein 
Sack mit Pistolen. Ihr wisst schon, welche ich meine.«

Nabat sah ihn an und nickte kurz. Es handelte sich um 
Waffen, die sie bei ihren Einsätzen beschlagnahmt hatten.

Leutnant Tanzir schaute auf den jungen Mann mit dem 
Universitäts-T-Shirt hinunter. »Drückt ihm eine der Pisto-
len in die Hand. Aber passt auf, dass ihr keine Fingerab- 
drücke hinterlasst. Und bringt auch die anderen Pistolen 
mit.«

Nabat nickte erneut und eilte mit Uksem hinaus in die 

9783453441026_INH_Preisler_Net_Force.indd   549783453441026_INH_Preisler_Net_Force.indd   54 06.08.21   09:3406.08.21   09:34



55

Nacht. Umgehend wandte sich der Leutnant an seine Männer. 
»Gehen wir«, befahl er. »Und tut genau, was ich euch sage.«

Einen Moment später rannte er durch das Tor.

III

Yunes Abrika sprang von der Veranda auf den weitläufigen, 
grasbewachsenen Hof und lief zur Vorderseite des Hauses 
weiter. Die Männer und Frauen, die zu seinem Treffen erschie-
nen waren, folgten ihm.

Als Abrika um die Hausecke bog, sah er, wie etwa ein Dut-
zend dunkler Gestalten vom offenen Eingangstor auf ihn  
zumarschiert kamen. Und auf dem Weg dahinter …

Sein Herz verkrampfte. Auf dem Weg lagen mehrere Lei-
chen. Er konnte in der Dunkelheit jedoch weder erkennen, 
wie viele es waren, noch die einzelnen Personen voneinander 
unterscheiden. Aber er hatte Sekura gehört. Den Klang ihrer 
Stimme erkannt. Er wusste, dass sie unter den Toten war.

Abrika hatte kaum eine Chance zu reagieren, bevor die Ge-
stalten mit ihren Sturmgewehren im Anschlag ihn erreich-
ten. Es handelte sich um Soldaten, die die grau-schwarzen 
Nachttarnuniformen und Barette der Civil Defense Force tru-
gen. Seitlich an der Mütze des Soldaten, der einen Schritt vor 
den anderen stehen blieb und jetzt am nächsten zu ihm stand, 
prangte das kleine rote Abzeichen eines Leutnants.

Abrika versagte die Stimme. Stumm vor Fassungslosigkeit 
und Entsetzen starrte er die Soldaten an. Plötzlich trat eine 
der Studentinnen, Layisa, nach vorne und stellte sich neben 
ihn.
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»Ihr seid alqatala«, sagte sie, den Blick auf den Mann mit 
dem Abzeichen eines Leutnants gerichtet. Ihre Stimme zit-
terte vor Wut. »Mörder.« 

Der Leutnant sah sie wortlos an. Während seine Männer 
mit angelegten Waffen abwarteten, bereit, das Feuer zu eröff-
nen, traten die anderen Mitglieder der Gruppe, die hinter Ab-
rika stehen geblieben waren, ebenfalls vor. Erst einer, dann 
zwei und schließlich auch die Übrigen, bis sie den Soldaten in 
der Dunkelheit des Hofes Seite an Seite gegenüberstanden.

»Alqatala«, riefen sie schließlich im Einklang, in einem lau-
ten, rhythmischen Sprechchor. »Alqa-tala, alqa-tala …«

Der Leutnant schluckte schwer. Dann hob er die Hand, um 
den Befehl zum Feuern zu geben.

»Alqa-tala, alqa-tala …«
»Wie können Sie nur so etwas tun?«
Abrikas sanfte, ruhige Stimme bildete einen merkwürdi-

gen Kontrast zu dem wütenden Sprechchor um ihn herum.
Die beiden Männer blickten einander eine Sekunde lang 

an. Dann eine weitere. Schließlich runzelte der Leutnant fins-
ter die Stirn. »Das war nicht meine Absicht«, sagte er. »Ich 
schätze, wir sind alle nur Marionetten.«

Abrika musterte seine Gesichtszüge. »Nein«, sagte er, ohne 
etwas hinzuzufügen, sodass jetzt nur noch die Rufe seiner 
Anhänger die Stille durchbrachen.

»Alqa-tala, alqa-tala …«
Der Leutnant holte tief Luft und reckte sein Kinn hervor. 

Dann senkte er seinen Arm, worauf sich die automatischen 
Waffen entluden und die Rufe mit ihren eigenen metallischen 
Stimmen zum Verstummen brachten.

Es dauerte sehr, sehr lange, bevor auch sie verstummten.
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IV

Leutnant Tanzir war tief in Gedanken versunken und wartete, 
bis er mit seinem Pick-up durch das unwegsame Gelände 
rumpelnd zur Schnellstraße Richtung Zayar City fuhr, bevor 
er per Funk seinen befehlshabenden Offizier verständigte.

Für das Problem, das Uksem zu verantworten hatte, gab es 
keine perfekte Lösung, aber Tanzir hatte sein Bestes gegeben, 
den Schaden in Grenzen zu halten, und aufgrund der weni-
gen ihm verbliebenen Möglichkeiten eine Entscheidung ge-
troffen. Sie hatten die Pistolen so neben den Leichen platziert, 
dass seine Geschichte glaubwürdig klang. Wenn man das 
richtige Ermittlerteam an den Tatort schickte, würde es seine 
Version der Ereignisse im Einsatzbericht bestätigen.

Mit einem resignierten Seufzen stellte Tanzir die Frequenz 
des Hauptquartiers ein und schirmte mit der Hand den Ohr-
hörer des Funkgeräts ab, um das Motorengeräusch des Gelän-
dewagens zu dämpfen.

»Ja?« Hauptmann Massi meldete sich höchstpersönlich. 
Das überraschte Tanzir nicht. Er war sich ziemlich sicher, 
dass der Hauptmann selbst bis zum Morgengrauen auf seine 
Rückmeldung gewartet hätte. Als Cousin des Außenministers 
hätte Massi ohne den Segen der höchsten Regierungsstellen 
die heutige Razzia nicht angeordnet. »Warum hat das so lange 
gedauert?«

Tanzir holte tief Luft. Dies würde kein leichtes Gespräch 
werden.

»Die Dinge haben sich anders entwickelt als erwartet«, 
sagte er.
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3

New York City/Satu Mare

5. Juli 2023

I

Alex Michaels bog an der Ausfahrt zur 125th Street  
  vom West Side Highway ab und fuhr mit seinem 

Jeep Grand Cherokee in das Parkhaus der Fakultät. Von dort 
marschierte er unter den schattigen Bäumen im Riverside 
Park zügig Richtung Downtown.

Normalerweise hätte er auf dem Weg zum Campus einen 
kurzen Zwischenstopp eingelegt, um mit seiner feinen Nase 
den lieblichen Duft der Blumen einzuatmen. Aber heute war 
er in Eile. Dennoch nahm er die vermischten Gerüche der 
Wildblumen und Baumpollen wahr, die von den terrassen-
förmigen Grünflächen zu seiner Rechten herüberwehten. So-
lange er zurückdenken konnte – vielleicht schon sein ganzes 
Leben lang –, hatte er die Gerüche eingeordnet und versucht, 
sie voneinander zu unterscheiden und zu identifizieren. Das 
half ihm, einen klaren Kopf zu bekommen.

Als Alex die Amsterdam Avenue zum Campuseingang 
entlangeilte, sah er, dass Harris am Tor auf ihn wartete und 
auf dem Gehweg davor auf und ab lief.
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»Leo«, sagte er. »Was machst du denn hier? Ich dachte, wir 
treffen uns im …«

»Du weißt schon, dass es dringend ist, oder?« Der FBI-
Beamte blieb vor ihm stehen. »Der Sicherheitsdienst hat mir 
gesagt, dass du noch nicht da bist.«

Alex schaute ihn an. »Irgendwann werde ich dir ein 
Schnippchen schlagen und ein anderes Tor benutzen.«

Der Agent zuckte mit den Achseln. »Mag schon sein. Aber 
nicht heute.«

Alex lächelte verkrampft. Dann wandte er sich Richtung 
Tor, winkte dem Wachmann im Häuschen kurz zu und ging 
den College Walk hinunter.

Harris folgte ihm und lief neben ihm her. Der etwa fünfzig 
Jahre alte Agent war kräftig gebaut, eins dreiundsiebzig groß 
und hatte dunkelbraunes Haar, das an den Schläfen seiner 
glatten, breiten Stirn langsam schütter wurde. Er trug eine 
Ray-Ban-Sonnenbrille, ein hellblaues Izod-Golfhemd, creme-
farbene Chinos und Slipper. Alex fand, dass er in einer Gruppe 
Verkaufsleiter der mittleren Führungsebene auf einem Golf-
ausflug nicht weiter auffallen würde.

Sie liefen über die Steinplatten der breiten Promenade, die 
Treppe zur Low Plaza hinauf und dann an der großen Biblio-
thek mit der Kuppel vorbei. Nachdem sie zweimal kurz hin-
tereinander nach rechts abgebogen waren, erreichten sie das 
Shapiro Center für Ingenieurswesen und physikalische For-
schung, ein kastenförmiges, zehnstöckiges Gebäude, das in 
den 1990ern errichtet worden war.

Alex trat einen halben Schritt vor Harris durch die Glas- 
türen und eilte am Security-Schalter vorbei zu den Fahrstüh-
len. Es gab zwei öffentliche Aufzüge und einen dritten mit 
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Zugangsbeschränkung, neben dem an der Wand ein Iris-
Scanner angebracht war. Die Kamera klickte, und der Com-
puter überprüfte die Iris, Pupillen, Augenlider und Wimpern 
der beiden. Kurz darauf hörten die Männer zwei Pieptöne, 
und die Tür öffnete sich.

Im Aufzug gab es keine Knöpfe. Zischend schloss sich die 
Tür hinter ihnen, und sie jagten zehn Stockwerke zum einzi-
gen Halt empor.

Früher hatten sich im zehnten Stock mehrere Mitarbeiter-
büros und ein großer steriler Raum für die Forschungsarbeit 
und Experimente befunden. Vor zwei Jahren jedoch war die 
gut siebenhundert Quadratmeter große Fläche zu Alex’ Er-
mittlungs- und Ausbildungseinrichtung für Cyberkriminalität 
umgerüstet worden.

Nicht alles wurde verändert; der sterile Raum hinter der 
Edelstahltür blieb mehr oder weniger, wie er war, nur dass  
er jetzt als hochmodernes Labor für IT-Forensik diente, in 
dem die Luftreiniger unablässig vor sich hinsummten und  
die HEPA-Filter Staub und andere Fremdpartikel einfingen. 
Den Rest des Stockwerks nahmen das Cyberlab und das be-
nachbarte HIVE ein, das Holographic Immersive Virtual  
Environment.

Alex verließ als Erster den Aufzug und lief nach links auf 
eine schlichte Holztür am hinteren Ende des Gangs zu. Davor 
blieb er stehen, um sich von einem weiteren biometrischen 
Scanner überprüfen zu lassen; dieser verfügte über ein Infra-
rot-Handlesegerät, das die Kapillaren, Fingerabdrücke und 
Anatomie der Hand identifizierte.

»Hast du dich je gefragt, welches deiner Körperteile die 
Scanner als Nächstes sehen wollen?«, sagte Harris hinter ihm.
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Alex lachte, während der Scanner ein Piepen von sich  
gab und die Tür entriegelt wurde, und ließ Harris den Vor- 
tritt.

Auf den ersten Blick sah das Labor wie irgendein beliebi-
ges Großraumbüro aus. Zu beiden Seiten des Hauptgangs er-
streckten sich in zwei langen Reihen, durch beige Stellwände 
voneinander getrennt, die Arbeitsplätze mit Computermo-
nitoren und rollbaren Gerätewagen. Außerdem hingen an 
den Wänden ein paar Flachbildschirme. Nichts hier wirkte 
außergewöhnlich. Dennoch leisteten sie hier außergewöhn-
liche Arbeit, und Alex war stolz darauf.

Er führte Harris in das Labor. Während der Seminare saß 
an jedem der Arbeitsplätze einer seiner Studenten. Heute je-
doch war Bryan Ferago allein. Der siebenundzwanzigjährige 
Student saß am hinteren Ende des Raums und starrte kon-
zentriert auf den Monitor vor sich. Er trug ein tailliertes  
T-Shirt, Turnschuhe und Jeans und hatte sein rotblondes 
Haar zu einem dichten Knäuel nach oben gebunden.

Falls er die Ankunft der beiden Männer bemerkt hatte, ließ 
er es sich nicht anmerken. Als Bryan sich für das Aufbau- 
studium eingeschrieben hatte, war Alex zwar aufgefallen, 
dass er im Umgang mit anderen Menschen gar nicht oder nur 
verzögert reagierte, doch er hatte ihn einfach nur für extrem 
introvertiert gehalten. Dennoch hatte es ihn keineswegs über-
rascht, dass man bei dem obligatorischen psychologischen 
Test für die Sicherheitsüberprüfung des FBI bei Bryan das  
Asperger-Syndrom feststellte, eine leichte Form von Autis-
mus, die häufig nicht diagnostiziert wurde.

Alex half dieses Wissen, den Jungen ein wenig besser zu 
verstehen. Aber Bryan kam mit dem klinischen Befund nicht 
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gut zurecht und zog sich in den folgenden Monaten noch wei-
ter in seine eigene Welt zurück.

»Wie sieht’s aus, Bryan?«, sagte Alex und trat zu ihm, um 
einen Blick auf seinen Bildschirm zu werfen. Die dreidimen-
sionale Würfelgrafik eines Programms zur Überwachung der 
Firewall zeigte auf mehreren Achsen den Datenverkehr an 
den verschiedenen Ports an.

Bryan starrte weiter auf den Monitor. »Das ist echt ein hef-
tiger Angriff«, sagte er. »So was hab ich bisher noch nicht  
erlebt.«

II

»Die Datenkonzentration erreicht jetzt ihren Höhepunkt«, 
sagte Emil und wandte sich Drajans Bildschirm zu. Fast alle 
Linien, die den Datenfluss anzeigten, leuchteten jetzt knall-
rot. In wenigen Minuten würde die Plattform der Bank  
den Betrieb einstellen und eine Denial-of-Service-Mitteilung  
ausspucken. »Das wird bald eine Menge Aufmerksamkeit  
erregen.«

Drajan nickte ihm kurz zu. »Okay, machen wir weiter. 
Noch gibt es keinen Grund zum Feiern.«

Emil begann zu tippen. Nach dem Zugriff auf Sotos Konto 
hatte er die erforderlichen Felder für den Transfer ausgefüllt 
und als Empfänger ein Firmenkonto im Fürstentum Andorra 
angegeben. Jetzt klickte er auf ENTER, um die Überweisung 
abzuschließen und die fünfzig Millionen Dollar auf dieses 
Konto zu verschieben.

Allerdings war das noch nicht alles. Was Koschei mit  
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seinem Anteil des Geldes anstellte, war seine Sache, aber Pe-
trovik würde seinen Anteil von zwanzig Millionen Dollar 
nicht auf diesem Konto lassen. Er würde sein Geld ein zweites 
Mal transferieren, diesmal an die Bank Leonides, und schließ-
lich an der Kryptowährungsbörse ein drittes Mal waschen.

»Setz dich mit Nicolas in Verbindung«, sagte er zu Emil. 
»Sag ihm, dass wir fertig sind.«

Emils Finger jagten über die Tastatur. Nicolas war in die  
Pyrenäen geflogen, um den Second-Hop-Transfer zu ermög-
lichen, und die Nachricht würde als SMS auf seinem Handy 
erscheinen.

Drajan richtete den Blick wieder auf seinen Bildschirm und 
öffnete einen neuen Browser. Für Privat- und Firmenkonten 
gab es unterschiedliche Regeln und Richtlinien. Da es sich bei 
dem Konto von Soto um ein geschäftliches Treuhandkonto 
handelte, würde die H&L, wie allgemein üblich, das Geld 
ohne Überprüfung durch einen Angestellten an die Bank An-
dorra überweisen. Die Andorraner ihrerseits würden darauf 
verzichten, den Transfer der Bankenaufsicht zu melden, da sie 
ihren Exklusivkunden, die ihre Geldgeschäfte geheim halten 
wollten, finanzielle Verschwiegenheit zusicherten. Trotzdem 
würden sie das Geld normalerweise zweiundsiebzig Stunden 
zurückhalten, um nicht die Aufmerksamkeit der internatio-
nalen Aufsichtsbehörden zu erregen.

Petrovik wollte jedoch nicht so lange warten. Aber selbst 
wenn er den Second-Hop-Transfer beschleunigte, würde es 
vielleicht einen Tag dauern, bis er eine Freigabe bekam. Daher 
bestand die entfernte Möglichkeit, dass man den Diebstahl 
von Sotos Geldern bemerkte und die Andorraner die Anwei-
sung bekamen, sie zurückzuhalten.
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Und an dieser Stelle kam sein Ablenkungsmanöver ins 
Spiel.

Seit der Installation von Hekate vor drei Tagen hatten seine 
Sniffer die Datenpakete gelesen und analysiert, die über H&Ls 
internes Netzwerk verschickt wurden. Sie enthielten jede 
Menge nützlicher Informationen, aber Petrovik interessierte 
sich nur für die Passwörter und Überbrückungscodes, die sich 
auf den Computern der leitenden Bankangestellten fanden. 
Mithilfe dieser Codes würden sie ein Konto mit einem 
Scheinbetrag über mehrere Millionen Dollar einrichten, der 
auf gut drei Dutzend gefälschte Girokonten eingezahlt wer-
den sollte. Sobald H&Ls Abteilung für Internetsicherheit den 
verheerenden DDoS-Angriff bemerkte, würde sie die Straf-
verfolgungsbehörden darüber informieren, die ihrerseits nach 
verdächtigen Transaktionen suchen würden, und das mit  
Erfolg.

Aber diese Einzahlungen waren nichts als Schall und 
Rauch. Es handelte sich um ein Ablenkungsmanöver mit dem 
Zweck, die Ermittlungen in die falsche Richtung zu lenken, 
während Petrovik sich ungehindert aus Adrián Sotos Vermö-
gen bediente.

»Ich werde es genießen, Emil«, sagte er, »wenn die Geldku-
riere ihre Anweisungen befolgen, nur um am Ende mit leeren 
Händen dazustehen.«

Emil schaute ihn an. »Wir könnten dafür sorgen, dass sie 
das Geld tatsächlich abheben. Dann wäre unser Gewinn noch 
höher …«

»Nein. Keine Spielchen.«
Drajan beließ es dabei. Emils Labilität war nicht zu ignorie-

ren. Man konnte ihm keine längerfristigen Pläne anvertrauen.

9783453441026_INH_Preisler_Net_Force.indd   649783453441026_INH_Preisler_Net_Force.indd   64 06.08.21   09:3406.08.21   09:34



65

Petrovik wandte sich wieder seinem Bildschirm zu und er-
öffnete mithilfe von Benutzernamen, Adressen und persön- 
lichen Daten, die er im Voraus erstellt hatte, rasch das Konto, 
von dem das Geld ausgezahlt werden sollte. Anschließend 
führte er die fingierten Überweisungen durch. Dann war er 
fertig.

Petrovik verschränkte die Arme vor der Brust. Er war völlig 
aufgedreht, als stünde er unter Strom. Hekates erster Einsatz 
hätte nicht erfolgreicher verlaufen können. Er hatte nicht 
mehr als ein paar Minuten gebraucht. Ein paar Minuten, um 
dafür zu sorgen, dass auf der anderen Seite des Globus  
irgendwelche Leute einer Fata Morgana nachjagten. Er hätte 
nur zu gerne dabei zugesehen, wie sie in hektische Betrieb-
samkeit ausbrachen.

Petrovik beugte sich vor und öffnete seinen Webcam-Vie-
wer. Immerhin konnte er Adrián Soto sehen, jedenfalls für 
kurze Zeit, und das befriedigte sein Bedürfnis fürs Erste. Er 
hatte den Fels von East Harlem ordentlich bluten lassen …  
und im Gegensatz zu Moses zog er das liebliche Blut des 
Wohlstands dem faden Geschmack von Wasser vor.

Und so gut wie allem anderen.

III

»Das war’s«, sagte Soto und schaute zu Chloe auf. Die Website 
der H&L Trust war eher zehn als sechs Minuten hängen ge-
blieben, aber schließlich war sein Zahlungsauftrag an die Bau-
firma rausgegangen.

Er zog sein Handy aus der Tasche, und als er sah, dass er 
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eine E-Mail bekommen hatte, vergewisserte er sich, dass es 
sich um die vorläufige Buchungsbestätigung der Bank han-
delte. Innerhalb der nächsten zwei, drei Stunden, sobald die 
Empfängerbank die Transaktion vollständig bearbeitet hatte, 
würde er eine zweite erhalten.

Chloe lächelte, während er sich aus seinem Konto aus-
loggte. »Können wir jetzt feiern gehen?«

Soto erwiderte nichts. Er wurde selten von seinen Gefüh-
len überwältigt. Aber dies war einer der wenigen Momente, in 
denen er nichts dagegen tun konnte.

»Hast du mal von bamieh gehört?«, sagte er. »Das ist eine Art 
Eintopf.«

Chloe schüttelte leicht den Kopf.
»Es ist ein sehr altes mesopotamisches Gericht. Mit ein 

paar Zutaten aus Persien. Okraschoten, Tomaten, Lamm-
fleisch … und Tamarinden, wenn man aus dem südlichen 
Iran oder dem Irak kommt. Nicht zu vergessen den frischen 
Knoblauch.«

Chloe sah ihn an. »Und wie gut war Malikas bamieh?«
»Unvergleichlich – ach, und danke, dass du alles arrangiert 

hast.« Soto spürte, wie sich auf seinen Lippen ein Lächeln ab-
zeichnete. »Zu diesem Anlass hätte sie ein Festmahl zuberei-
tet. Als Vorspeise Tsatsiki und Tabbouleh, dann den Eintopf 
mit bergeweise Reis und zum Dessert Baklava. Außerdem 
Chai-Tee.«

»Ich hatte ja sowieso schon Hunger«, sagte Chloe. »Aber 
jetzt knurrt mir der Magen.«

»Ich habe gerade erst angefangen«, sagte Soto. »Malika 
sprach Gilit und Qeltu, die beiden wichtigsten irakischen Dia-
lekte. Außerdem Kurdisch. Sie kannte die Sprache der Straße, 
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darum haben die Geheimdienstleute vom CECOM sie auch 
angeheuert … aber das habe ich dir ja schon tausendmal  
erzählt.«

Chloe lächelte. »Was ist das tausend und erste Mal schon 
unter Freunden?«, sagte sie. »Sie hat also diese Gerichte ser-
viert, damit alle davon probieren, oder?«

Soto nickte. »Schließlich fragte sie unser Kommandeur, ob 
sie es sich vorstellen könne, die hochrangigen Militärvertreter 
und Repräsentanten, die zu Besuch kamen, zu bekochen. Das 
würde nach dem langen Flug von Deutschland ihre schlechte 
Laune heben. Und unsere Anliegen schneller vorantreiben als 
irgendeine Behörde vor Ort.«

Chloe lachte. »Mit einem guten Essen kommt man eher ans 
Ziel als auf dem Dienstweg«, sagte sie. »Das wundert mich 
nicht.«

Soto wirkte nachdenklich. »Ich sagte Malika, dass ihre  
Familie eines Tages mit uns gemeinsam am Tisch sitzen 
würde … dass ihre Kochkünste die magische Fähigkeit hät-
ten, uns alle zusammenzubringen«, erzählte er. »Aber sie  
ist nie so optimistisch gewesen. Sie ahnte, dass der IS auf  
die eine oder andere Weise dort einmarschieren würde, be-
vor den meisten von uns diese Bedrohung überhaupt be-
wusst war.«

Soto verstummte. Er konnte ihre Worte noch deutlich hö-
ren: Als Amerikaner verstehst du nicht, welche Macht uralte Hass- 
gefühle haben können.

Chloe tätschelte seine Schulter. »Komm schon. Ich habe  
einen Tisch in meiner Lieblingstrattoria reserviert. Und nach 
dem ganzen Gerede übers Essen habe ich einen Mordshun-
ger. Hauen wir uns so richtig den Bauch voll.«
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Soto nickte und stand auf. Als er hinter Chloes Schreib-
tisch hervortrat, bemerkte er, dass sich ihr Computer im  
Ruhemodus befand und der Bildschirm schwarz war. »Was ist 
mit deinem hässlichen Bildschirmschoner passiert, dem mit 
den Meerjungfrauen?«

Die Anwältin warf einen Blick auf den Computer und 
neigte den Kopf verwundert zur Seite. »Ich habe nicht die lei-
seste Ahnung … Als ich heute gekommen bin, lief er nicht 
mehr, und Stella war auch nicht da«, sagte sie mit einem Ach-
selzucken. »Wer weiß, Adrián. Vielleicht habe ich ihn aus Ver-
sehen deaktiviert. Vielleicht ist das ein Zeichen.«

Soto grinste.
»Bestimmt ein gutes«, sagte er und folgte ihr durch die  

Bürotür.

IV

Bei den Computern im Cyberlab handelte es sich um virtuelle 
Maschinen, was auf den ersten Blick jedoch nicht zu erken-
nen war. Sie liefen auf ganz normalen Computern, schmalen 
Client-Rechnern von geringer Prozessorleistung und Spei-
cherkapazität.

Wie eine Ameise in einer Kolonie oder eine Biene in einem 
Bienenstock besaßen die einzelnen virtuellen Maschinen kaum 
eine eigenständige Intelligenz und agierten nur als Teil eines 
kollektiven Verstands. Ihre kümmerlichen Gehirne konnten 
nicht einmal simple Textverarbeitungsprogramme bewäl- 
tigen, und ihre Betriebssysteme waren nicht auf internen 
Festplatten gespeichert, sondern softwarebasierte Versionen, 
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zu denen man über einen gut gesicherten Cloud-Server  
Zugang hatte.

Virtuelle Maschinen. Da sie in einem physischen Sinn  
eigentlich nicht existierten, reichten eine kleine CPU und ein 
einzelner Monitor aus, um, je nach Netzwerkkapazität, theo-
retisch zwei, drei, dreißig, dreihundert oder dreitausend da-
von zu erzeugen und darauf zuzugreifen.

Bryan verwendete normalerweise zwei bis vier virtuelle 
Computer. Wenn er nur mit zwei Maschinen arbeitete, be-
nutzte er eine von ihnen, um seine E-Mails zu lesen, Berichte 
zu schreiben und gewöhnliche Büroaufgaben zu erledigen. 
Die zweite Maschine war sein »schmutziger« Computer. Da-
mit besuchte er Phishing-Websites, spähte nachweislich oder 
mutmaßlich gefälschte Seiten aus und überprüfte Netzwerke, 
die wahrscheinlich mit Schadsoftware und Crimeware infi-
ziert oder sonst irgendwie gefährdet waren. Wenn Bryan sich 
vom Netzwerk des Cyberlabs abmeldete, wurde der »schmut-
zige« Computer mitsamt den schädlichen Algorithmen, die er 
sich womöglich beim Kontakt mit anderen Rechnern einge-
fangen hatte, gelöscht, aus dem System entfernt, bevor sich 
die Bugs in den anderen Maschinen des Netzwerks verbreiten 
konnten. Die Lebenszeit dieses Computers war also äußerst 
begrenzt und erstreckte sich lediglich über eine einzige Ar-
beitssitzung.

Alex wusste, dass Bryan mit der Maschine, die er im  
Moment bediente, auf die Online-Buchungsplattform von 
H&L Trust zugegriffen hatte. Harris oder ein Mitarbeiter sei-
ner Sondereinheit hatte die erforderlichen Passwörter, die sie 
von der Bank bekommen hatten, an ihn weitergeleitet.

Alex beugte sich über Bryans Schulter und betrachtete die 
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3-D-Grafik auf dem Bildschirm. Vor einem schwarzen Hin-
tergrund schwebte ein Würfel, und innerhalb seiner blauen  
Linien befanden sich dichte Ansammlungen scheinbar un-
zähliger winziger roter Punkte.

»Das zeigt den Datenfluss im Netzwerk zu den Zielports 
an«, sagte Bryan. »Das sind alles Zufallsdaten. Junk-Dateien. 
Ich würde ja sagen, dass man das am Muster erkennen kann. 
Aber, na ja, es gibt kein Muster.«

Alex stieß einen Schwall Luft aus. »Sie werden von einem 
Bot Storm bombardiert.«

»Das ist wohl eher ein Shitstorm«, sagte Harris.
Bryan sah ihn mit leerem Blick an, und Alex bemerkte 

seine Verwirrung. Autistische Menschen hatten häufig Pro- 
bleme mit Metaphern.

»Eine Redewendung«, sagte er.
»Oh«, sagte Bryan und zuckte mit den Schultern. »Aller-

dings ist das hier nur der Datenverkehr hinter der Firewall.  
Einen Moment, ich zeige euch jetzt den Datenverkehr, der  
davor blockiert wird.«

Er tippte auf seine Tastatur, und die Ansicht zoomte auf, 
sodass der Würfel in der Mitte des Bildschirms kleiner wurde 
und sich die Ränder des schwarzen Hintergrunds rot verfärb-
ten, als hätte man mit einem Pinsel darübergewischt. »Bitte 
sehr«, sagte er. »Die Firewall wird regelrecht überflutet. Aber 
wenn wir schon mal dabei sind, solltet ihr euch noch was  
anderes ansehen …«

Er tippte erneut auf die Tastatur. Die 3-D-Grafik wurde 
wieder größer und füllte jetzt fast den ganzen Bildschirm aus, 
dann wurde sie von einem zweidimensionalen Quadrat er-
setzt. Es handelte sich um einen Querschnitt des Würfels, und 
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die Ansammlungen roter Punkte erschienen jetzt als breite 
Streifen, die sich über das Quadrat erstreckten.

»Mein Gott«, sagte Harris. »Kein Wunder, dass das alles so 
schnell ging. Sie haben die Firewall durchbrochen, als wäre 
das ein Kinderspiel.«

Alex stand einen Moment einfach nur da. »Bryan … haben 
Sie schon eine Grafik der Quellports erstellt? Kennen Sie die 
IP-Adresse des Absenders?«

Bryan schien verwirrt.
»Ich dachte, alle wüssten Bescheid, als wir die Sache über-

nommen haben«, sagte er und warf Harris einen Blick zu. 
»Sir …?«

»Ich bin noch nicht dazugekommen, es ihm zu erzählen«, 
sagte Harris. Er seufzte und schaute zu Alex. »Wie sich her-
ausgestellt hat, ist die IP-Adresse identisch mit der der Bank. 
Der Angriff kommt von ihren eigenen Servern. Irgendjemand 
hat sie mit Python-Scripts infiziert.«

Alex musterte ihn, während es ihm allmählich dämmerte. 
»Ihr habt die Skripte mit eurer Datenbank überprüft … ihre 
Signaturen mit denen in eurem Archiv verglichen.«

»Und siehe da, es handelt sich um Outliers Handschrift«, 
sagte er.

V

Wie angedroht, hatte sich Chloe Berne bei ihrem Mittag- 
essen mit Adrián ordentlich den Bauch vollgeschlagen, und 
er hatte ihr in nichts nachgestanden. Der Kellner hatte  
ihnen gerade zwei Portionen Tiramisu und zwei Espressos  
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gebracht, als ihr Handy auf der karierten Tischdecke zu klin-
geln begann.

Chloe warf beiläufig einen Blick auf das Display und nahm 
ihre Gabel herunter, als sie den Namen des Anrufers sah. Es 
war ihr Kollege Bill Klein.

»Es ist Bill«, sagte sie zu Soto. »Wahrscheinlich ruft er an, 
um den Eingang der Überweisung zu bestätigen.«

Soto nickte. Klein war der Anwalt von McEwan Design, 
dem Architekturbüro, das er mit dem Innenausbau von Uni-
tys Räumlichkeiten beauftragt hatte.

»Guten Tag!«, meldete sich Chloe. »Ich schätze, wir können 
uns gegenseitig gratulieren.«

»Genau deswegen rufe ich an«, sagte Klein. »Ich dachte, ich 
frage mal nach, ob es dabei bleibt, dass Sie die Anzahlung 
heute auf McEwans Konto überweisen.«

»Ist schon passiert, Bill.« Chloe warf einen sehnsüchtigen 
Blick auf ihr Tiramisu. »Wir haben heute Vormittag – wie be-
sprochen – die Überweisung getätigt.«

Klein schwieg einen Moment. »Hmm«, sagte er dann. »Das 
ist komisch …«

»Was denn?«
»Ich habe gerade zum zweiten Mal den Kontostand über-

prüft. Der Betrag wurde noch nicht gutgeschrieben.«
»Sind Sie sicher?« Chloe machte ein finsteres Gesicht.
»Absolut«, sagte Klein. »Da ich Sie und Mr. Soto kenne, 

fand ich es merkwürdig, dass Sie vergessen haben sollten, das 
Geld zu überweisen.«

Chloe schaute über den Tisch hinweg zu Soto, während ihr 
Gesicht noch finsterer wurde. »Wir haben es nicht vergessen, 
Bill. Vielleicht sollten Sie noch mal nachsehen.«
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»Mach ich sofort … einen Moment.«
Chloe wartete und blickte erneut zu Soto. Mit wachsender 

Verwirrung hatte er ihren Worten gelauscht.
»Hat das vielleicht was damit zu tun, dass sich das System 

der Bank aufgehängt hat?«, fragte er.
»Ich wüsste nicht, inwiefern«, sagte sie und hielt das Tele-

fon von ihrem Mund fort. »Du hast eine Bestätigungs-E-Mail 
erhalten, dass die Überweisung …«

»Chloe?«
»Ich bin noch dran, Bill.«
»Ich habe mich gerade ins Konto eingeloggt«, sagte er. »Das 

Geld ist noch nicht eingegangen.«
Plötzlich war Chloe beunruhigt. »Sind Sie sicher, dass ein 

Irrtum ausgeschlossen ist?«
»Absolut«, sagte Klein. »Ich habe die Seite mit dem Konto 

hier vor mir.«
»Ich rufe Sie gleich zurück, Bill«, sagte Chloe und legte auf. 

Dann schaute sie zu Soto. »Wir sollten besser mal bei deiner 
Bank anrufen«, sagte sie.
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4

Über dem Mittelmeer/New York City/Satu Mare/Andorra

5. Juli 2023

I

Der Black Hawk MH-60S neigte sich leicht zur Seite, 
während sich seine fünf geräuscharmen Rotoren 

durch die Nacht pflügten.
Kali vermutete, dass sie Richtung Westen flogen, aber sie 

war sich nicht sicher. Denn ihre Augen waren verbunden ge-
wesen, als man sie in einem Motorboot von der Insel gebracht 
und anschließend zum Helikopter geführt hatte. Es war leich-
ter gewesen, den Ort zu bestimmen, an dem sie vor drei Näch-
ten ihren ersten Zwischenstopp eingelegt hatten. Die Stadt 
Pozzallo an der sizilianischen Küste lag nur fünfzig Kilometer 
von Valletta entfernt; man brauchte dorthin über den Kanal 
von Malta bei hoher Geschwindigkeit eine Stunde, und so 
lange waren sie ungefähr unterwegs gewesen.

Sie trug Handschellen und war in der Passagierkabine des 
Hubschraubers an den festgeschraubten Sockel ihres Sitzes 
gefesselt. Hinter dem Fenster zu ihrer Linken sah sie nichts  
als Dunkelheit, grenzenlose, völlige, ungetrübte Dunkelheit. 
Obwohl die Kabine hell erleuchtet war, hatte sie das Gefühl, 
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als würde die Dunkelheit ihre Fänge durch die Glasscheibe in 
ihren Körper bohren und ihre Brust emporheben, ihre Lunge 
überfluten und Kehle und Mund mit Gallenflüssigkeit füllen.

Der Geschmack löste bei Kali einen Brechreiz aus.
Als sie ihren Kopf leicht drehte, sah sie, wie der Mann mit 

den blonden Haaren aus dem vorderen Bereich der Kabine 
auf sie zukam. Er trug seine Pistole in einem Hüfthalfter und 
hielt ihr einen durchsichtigen Plastikbecher hin.

Kali war seine Gefangene, und sie fand das eine abstoßende 
Vorstellung.

»Hier«, sagte er, während er im Gang stand. »Trinken Sie.«
Sie sagte keinen Ton. Ihr Entführer war groß gewachsen 

und kräftig gebaut, und man hätte seine Gesichtszüge viel-
leicht als attraktiv, aber wohl kaum als markant bezeichnen 
können, von seinen Augen einmal abgesehen. Die eine Iris 
war braun und die andere, von deren Pupille sich mehrere 
zarte braune Linien sternenförmig ausbreiteten, ockerfarben 
wie die einer Raubkatze.

Kali betrachtete ihn eine Weile und spürte, wie sich ihr 
Körperschwerpunkt verlagerte, als sich der Helikopter aus 
der Querlage wieder aufrichtete.

»Na los.« Er sah ihr in die Augen. »Das hier ist kalt und 
nass.«

Sie griff nach dem Becher, und die Kette zwischen ihren 
Metallhandschellen rasselte leise. Dann nahm sie einen 
Schluck.

Ihre Lippen waren geschwollen, und ihre Kehle fühlte sich 
an, als wäre sie mit Sandpapier ausgekleidet. Sie spülte sich 
mit dem Wasser den Mund aus und schluckte es herunter.

»Besser?«, fragte er.
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Sie schwieg immer noch. Erwartete er etwa Dankbarkeit?
Nach einem Moment zuckte er mit den Schultern. »Sie  

haben sich eine ganz schön wilde Verfolgungsjagd mit uns  
geliefert. Über England, die Azoren, Deutschland … und na-
türlich Malta.«

Kali sagte kein Wort und machte eine gleichgültige Miene.
»Sie sollten vielleicht über ein paar Dinge nachdenken«, 

sagte er. »Wir werden bald landen. Man wird Ihnen eine 
Menge Fragen stellen, und ich rate Ihnen, sie zu beantworten. 
Wir können uns gegenseitig helfen. Jemand wie Sie … Es ist 
besser für alle, wenn Sie kooperieren.«

Sie nahm erneut einen Schluck von dem Becher. Dann 
streckte sie ihre gefesselten Hände aus und ließ ihn vor dem 
Mann zu Boden fallen.

Das Wasser schwappte heraus und spritzte auf seine 
Schuhe.

Er senkte den Blick und richtete ihn schließlich wieder auf 
ihr Gesicht. Kali bemerkte, wie sein Kiefer kaum wahrnehm-
bar zuckte.

»Sie haben sich zu lange mit diesem Gesindel abgegeben«, 
sagte er. »Wenn Sie klug sind, befolgen Sie meinen Rat.«

Ohne ein weiteres Wort wandte er sich von ihr ab und ging 
zu den anderen Entführern, die in der Nähe der Pilotenkabine 
saßen.

Kali hockte einige Sekunden lang da und beobachtete, 
wie der leere Becher auf dem Metallboden des Hubschrau-
bers hin und her rollte, dann hob sie den Kopf und sah aus 
dem Fenster. Unten in der Dunkelheit erkannte sie zwei  
parallel verlaufende Lichtstreifen. Ein Flugplatz. Sie würden 
bald landen.
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Sie schaute zum vorderen Bereich der Kabine, wo sich 
ihre Entführer jetzt für den Sinkflug anschnallten. Der Mann 
mit den blonden Haaren warf einen flüchtigen Blick in ihre 
Richtung und hoffte offensichtlich, dass sie es nicht be-
merkte.

Doch Kali starrte ihn eisig an, um keinen Zweifel daran zu 
lassen, dass ihr sein Blick nicht entgangen war.

II

Alex fand, dass der Angriff auf die H&L Trust keinen Sinn  
ergab.

Er wusste nicht genau, warum er das glaubte. Aber irgend-
etwas nagte an ihm. Eine berechtigte Frage – oder mehrere …

Er stand hinter Bryan Ferago und betrachtete den Würfel des 
Monitoring-Programms auf seinem Bildschirm. Noch immer 
prasselte ein elektronisches Störfeuer nach dem anderen auf 
die Firewall der Bank ein, mit einer Geschwindigkeit, die alles 
übertraf, was er bisher erlebt hatte.

»Leo«, sagte er und sah zu dem Agenten hinüber. »Wir kön-
nen hier nicht einfach rumstehen und zuschauen. Wir müssen 
herausfinden, was mit dem Geld dieser Bank passiert.«

Harris erwiderte seinen Blick. »H&Ls Abteilung für Inter-
netsicherheit kümmert sich darum.«

»Und was hält deine Leute davon ab, der Sache nachzu- 
gehen?«

Gedankenabwesend zog Harris seine Sonnenbrille aus  
der Brusttasche und begann, an den Bügeln herumzuspielen. 
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